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Liebe Mürren-Freunde

Es ist Auffahrts-Wochende, und ich schaue in Mürren 
aus dem Fenster. Trotz schlechter Wetterprognose und 
immer noch schneebedeckten Wanderwegen hat es er-
staunlich viele Leute im Dorf. Sobald die Sonne scheint, 
sind die wenigen offenen Terrassen sofort voll besetzt. 
Mürren lebt und bietet qualitativ nach wie vor viel, das 
seinesgleichen sucht. So auch im letzten Winter. Viel 
Schnee, gutes Wetter und dazu wenig Leute auf der 
Piste - das haben wir seit Jahren nicht mehr erlebt. Und 
on top die Leistung der Schilthornbahn, welche für die 
Pflege des Skigebietes ein grosses Dankeschön ver-
dient.  Ich hoffe, Sie alle hatten die Gelegenheit, diese 
schönen Wintermomente zu geniessen.

Und doch darf und kann es so nicht weitergehen, auch 
wenn das vielen gefallen würde. Die meisten Leistungs-
träger in Mürren kommen langsam an ihre Grenzen. 
Finanziell sowieso, aber auch die psychischen Faktoren 
mit Existenzängsten und der ewigen Planungsunsicher-
heit fordern alle an der Grenze der Belastbarkeit. Stellen 
Sie sich vor, die Hälfte der Hotels, Restaurants und Ge-
schäfte gehen zu, ein Teil der Transportbahnen sowie 
das Sportzentrum werden geschlossen. Mürren wäre 
nicht mehr unser geliebtes Mürren und würde auch für 
uns Zweitheimische viel an Wert verlieren.

Die Besucherprognosen für diesen Sommer sind leider 
nicht gerade vielversprechend (siehe auch Interview 
mit Christoph Egger Seite 4). Was können wir tun? 
«Nichts» ist der erste Gedanke - aber wir können doch. 
Selber regelmässig ein paar Tage in Mürren verbringen, 
Kontakte pflegen, vor Ort einkaufen, konsumieren und 
mit Aktivitäten die sommerliche Natur geniessen. Und 
Verwandte, Freunde, Bekannte, Mitarbeitende, Sports-
freunde, Nachbarn, Lieferanten und Kunden für einen 
Mürrenbesuch motivieren oder sogar einladen.

In unseren Statuten steht als Zweck
• �durch aktive und loyale Zusammenarbeit mit der 

einheimischen Bevölkerung und den lokalen 
Gremien, konstruktiv auf eine harmonische und 
wirtschaftlich gesunde Entwicklung des Kurortes 
Mürren hinzuarbeiten, 

• �das gute Einvernehmen zwischen seinen Mitgliedern 
und der einheimischen Bevölkerung zu 
stärken und entstandene Unstimmigkeiten und 
Missverständnisse zu klären und zu beseitigen. 

Noch nie war unsere Loyalität so gefragt wie jetzt. 
Lasst sie uns leben!

Palace
Informationen von Peter Wirth
Die Arbeiten der Palace avenir zur Vorbereitung des 
Verkaufs der Liegenschaften kommen gut voran. Die 
Arbeiten beinhalten die Bereinigung der Besitzver-
hältnisse und Dienstbarkeiten in den beiden Perso-
nalhäusern, in Zusammenarbeit mit der STWEG Rési-
dence und dem ASZ sowie die Vorbereitungsarbeiten 
für die Projektierung der Renovation, des Umbaus und 
der Erweiterung des Hotelgebäudes. Dazu ist ein sog. 
Qualif izierungsverfahren notwendig. In 4-5 Work-
shops werden aktuell mit den vom Kanton bestimm-
ten Experten (Denkmalschutz, Landschaftsarchitek-
tur, Architekturhistoriker, Gemeinde) das von Palace 
avenir ausgearbeitete Vorprojekt intensiv diskutiert 
und optimiert. Resultate werden die Basis für die Än-
derung der Überbauungsordnung sowie ein Richtpro-
jekt für Volumen und Materialisierung eines Zusatz-
gebäudes sein. Das Richtprojekt ist dem Resultat eines 
Architekturwettbewerbes gleichgestellt.

Aus dem Kreise der heutigen Palace avenir Aktionäre 
hat sich eine Kerngruppe gebildet, welche mit Verstär-
kung von externen Investoren den Kauf der Hotellie-
genschaft vorbereitet. Das ASZ ist daran, die Wirt-
schaftlichkeit und Finanzierungsmöglichkeit einer 
Übernahme der Personalhäuser, welche baulich eng 
mit den ASZ Gebäulichkeiten verzahnt sind, zu prüfen. 

Voraussichtlich im Herbst 2021 wird es soweit sein, dass 
die breite Öffentlichkeit über Projekt und Investoren 
informiert werden kann.

The Myrrhen
Genau in die Zeit zwischen Redaktionsschluss und 
Versand dieses INFO wird die Einsprachefrist zum 
neuen Baugesuch fallen. Sobald neue Entscheide 
gefällt sind, werden wir Sie weiter informieren.

Für Anregungen und Fragen  
sind wir am einfachsten erreichbar unter:
info@vagmuerren.ch

Bleiben Sie gesund und geniessen  
Sie Ihre Zeit in Mürren.

See you in Mürren
Fränzi Schaeppi und Frédéric Jean
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Christoph Egger zur aktuellen Situation der Schilthornbahn

«PROGNOSEN ZU STELLEN IST IM MOMENT 

KAFFEESATZLESEN»
Der Corona-Winter traf die Schilthornbahn f inanziell 
sehr heftig: Ertrag und Frequenzen gingen um rund 
45 % zurück, trotz offenen Pisten. Und dies ausgerechnet 
in einer Phase, in der das Unternehmen grosse 
Ausbauprojekte in Angriff nehmen will. Wie beeinflussen 
die Folgen der Pandemie auch die Umsetzung von 
Schilthornbahn 20XX ? Welche Bauvorhaben mussten 
vor diesem aktuellen Hintergrund zurückgestellt 
werden ? Christoph Egger stand VAG-Co-Präsident 
Frédéric Jean Red und Antwort. 

Frédéric Jean: Corona bestimmt unser aller Leben. 
Welches sind die Folgen für die Schilthornbahn?
Christoph Egger: Ertrag und Frequenzen haben um 
rund 45 % abgenommen. Der Aufwand für die kurz-
fristigen Planungen und Anpassungen war und ist sehr 
hoch. Immerhin hat die Schilthornbahn noch einen 
positiven Cashf low erwirtschaften können, was unter 
diesen Umständen nicht einfach war. Die Liquidität 
war und ist bisher immer gewährleistet gewesen. 
(Details dazu auf vagmuerren.ch)

FJ: Welches sind die unmittelbaren Konsequenzen?
CE: Wir müssen im Moment sehr hart priorisieren. Nur 
was unbedingt gemacht werden muss, wird auch ge-
macht. Dies betrifft natürlich vor allem alle sicher-
heitsrelevanten Aspekte. Wenn die Situation aber län-
gerfristig so bleibt, werden wir massive Probleme 
erhalten. Wir überlegen uns ein Gesuch zu COVID-
19-Härtefallmassnahmen einzureichen. Dies hätte zur 
Folge, dass in den kommenden 3 Jahren keine Dividen-
den ausgeschüttet werden könnten. Deshalb machen 
wir eine Konsultativabstimmung bei den Aktionären. 
Der definitive Entscheid liegt im Kompetenzbereich 
des Verwaltungsrates.

FJ: Wie sehen die Prognosen für die mittel- und län-
gerfristige Marktentwicklung aus?
CE: Wir hoffen, dass im 3. Quartal 2021 der internati-
onale Markt wieder etwas anzieht. Prognosen zu stellen 
ist im Moment Kaffeesatzlesen. Wir erwarten, dass die 
Amerikaner schneller als die Asiaten wieder nach Eu-
ropa reisen werden. Sie haben alle anderen Nationen 
betreffend Impfungen rechts überholt. In Asien werden 
vor allem politische Ueberlegungen die Reisemöglich-
keiten bestimmen. Dort ist vor allem die Angst bestim-
mend, dass Rückreiser wieder Viren einschleusen 
könnten. Die Sicherheitssituation in Italien und Frank-
reich wird entscheidend sein, ob und wann die Asiaten 
wieder kommen. 

Im Gegensatz zu den Amerikanern ist für die Asiaten 
ganz Europa eine Reisedestination und nicht nur die 

«Wir erwarten, dass die 
Amerikaner schneller als die 
Asiaten wieder nach Europa 
reisen werden. Sie haben alle 
anderen Nationen betreffend 
Impfungen rechts überholt.»
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Schweiz allein. Im Optimalfall könnte zu Beginn 2022 
langsam wieder Normalität einkehren. Die Reiselust 
der Menschen ist nach wie vor ungebrochen und fast 
ein Grundbedürfnis. Diese Entwicklungen könnten al-
lerdings dazu führen, dass das ganze Jahr gereist wird. 
Wenn das eintrifft, wird dies für den Winterbetrieb 
Folgen haben.

FJ: Mussten Sie Mitarbeitende in Kurzarbeit schi-
cken – oder kam es sogar zu Entlassungen ? 
CE: Im reinen Winterbetrieb gab es keine Kurzarbeit, 
in den Shops hatten wir 35 % Kurzarbeit. Die Gastrono-
mie war von den Corona-Auflagen schwer betroffen. 
Dort gab es auch einzelne Entlassungen. Einige dieser 
Entlassenen haben wir aber bereits wieder anstellen 
können. Gutes Personal zu finden, ist nicht ganz ein-
fach. Deswegen versuchen wir, die Leute möglichst bei 
uns zu behalten.

FJ: Gibt es Veränderungen in der Gastronomie?
CE: Die Veränderungen in den Leitungen der Restau-
rants Birg und Allmendhubel haben wir bereits kom-

muniziert (siehe vagmuerren.ch). Ab nächstem Winter 
wird auch das Schiltgrathüsi durch uns geführt, glück-
licherweise mit unverändertem Team. Im Winter 
2022/23 werden wir auch das Restaurant Gimmeln 
übernehmen.

FJ: Wird Schilthornbahn 20XX gebaut?
CE: Aus zwei Gründen haben wir keine Wahl. Wenn 
wir  nichts machen, verlieren wir mittelfristig die 
Konzession resp. müssen grössere nicht sichtbare 
Erneuerungsmassnahmen vornehmen. Und unsere 
direkten Konkurrenten (Jungfraubahn, Rigibahn, 
Titlisbahn, Pilatusbahn) haben bereits investiert oder 
haben entsprechende Projekte. Jedes Jahr Verspätung 
bringt uns mehr in Rücklage.

Region

Die geschlossene Gastronomie belastete das Budget der Schilthornbahnen im vergangenen Winter massiv.  
(Bild: Schilthornbahn AG)

«Im reinen Winterbetrieb gab 
es keine Kurzarbeit, in den Shops 
hatten wir 35 % Kurzarbeit»



www.schilthorn.ch
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FJ: Hat Corona Folgen für den Bau?
CE: Wir rechnen noch im ersten Halbjahr 2021 mit der 
definitiven Baubewilligung. Substanziell sind alle Pro-
bleme beseitigt, es geht nur noch um Anpassungen zur 
Vereinheitlichung aller Dokumente. Coronabedingt 
werden wir allerdings 2021 mit dem Bau nicht mehr 
beginnen können. Die Vorbereitungsarbeiten werden 
2022 gemacht, und der definitive Baubeginn findet erst 
2023 statt. Als erstes nehmen wir den Abschnitt Ste-
chelberg-Mürren in Angriff. Der Bund leistet einen à-
fonds-perdu-Beitrag über 50 % der Investitionssumme 
für die Strecke Stechelberg – Mürren. 

Zusätzlich erhalten wir vom Kanton als ÖV-Bahn ein 
zinsloses Darlehen über die verbleibenden 50 % der 
Baukosten Stechelberg - Mürren, zurückzahlbar in 35 
Jahren. 

Auch deswegen kehren wir die ursprünglich geplante 
Reihenfolge um. Denn vergessen wir nicht: es handelt 
sich hier um ein Projekt für die nächsten 50 Jahre. Wir 
dürfen nicht wegen der hoffentlich kurzfristigen Coro-
naprobleme alles in Frage stellen.

FJ: Ist die Finanzierung gesichert?
CE: Wenn wir die Härtefallgelder beantragen und er-
halten, sparen wir in den nächsten 3 Jahren noch zu-
sätzlich ca. 1,5 Mio. Dividendenauszahlungen pro Jahr. 
Damit wäre die Finanzierung gesichert. Für den ande-
ren Fall werden wir sicher auch eine Lösung finden. 
Klar ist auch, dass dieses Projekt 1. Priorität hat und 
anderes zurückgestuft werden wird.

FJ: Wann erfolgt der Umzug der Direktion nach Ste-
chelberg?
CE: Die baulichen Anpassungen werden im Moment 
realisiert und wir gehen davon aus, dass wir in der 2. 
Hälfte Juni umziehen können.

FJ: Was passiert mit der ehemals geplanten Lodge im 
alten Schulhaus?
CE: Das Projekt ist noch nicht ganz gestorben. Falls die 
Direktion später in die neue Talstation Stechelberg 
zieht, könnte die Lodge immer noch realisiert werden. 
Auch ein Neubau ist nicht völlig unrealistisch.

«Vergessen wir nicht: bei 
Schilthornbahn 20XX handelt 
sich um ein Projekt für die 
nächsten 50 Jahre. Wir dürfen 
nicht wegen der hoffentlich 
kurzfristigen Coronaprobleme 
alles in Frage stellen.»

«Coronabedingt werden wir 
allerdings 2021 mit dem Bau 
nicht mehr beginnen können. 
Die Vorbereitungsarbeiten 
werden 2022 gemacht, und der 
definitive Baubeginn findet  
erst 2023 statt».

Die fehlenden Touristen und Touristinnen wirkten sich auch auf 
den Umsatz in den Shops aus. (Bild: Schilthornbahn AG)



Nationalratskommission

REGELN FÜR ZWEITWOHNUNGEN SOLLEN 

GELOCKERT WERDEN
Die Kommission für Umwelt, Raumplanung und 
Energie der grossen Kammer (Urek-N) fordert mehr  
Flexibilität bei der Umsetzung des Gesetzes von 
Ferienwohnungen. Länger bestehende Wohnhäuser 
sollen einfacher erweitert, umgestaltet oder 
wiederaufgebaut werden können.

Die Zweitwohnungsinitiative wurde 2012 von Volk und 
Ständen angenommen. Sie beschränkt die Zahl der Fe-
rienwohnungen und Häuser pro Gemeinde auf maximal 
zwanzig Prozent. Neun Jahre nach dem Urnengang er-
kennt eine Mehrheit der Urek-N Handlungsbedarf. 
Wohnhäuser, die zum Zeitpunkt der Abstimmung be-
reits bestanden oder bewilligt waren, sollen in Gemein-
den mit einem Zweitwohnungsanteil von über zwanzig 
Prozent f lexibler modernisiert werden können. Das be-

schloss die Kommission mit 13 zu zehn Stimmen, wie 
die Parlamentsdienste mitteilten. Sie gab einer entspre-
chenden parlamentarischen Initiative von Nationalrat 
Martin Candinas (Mitte/GR) Folge.

Zusätzlicher Wohnraum  
wäre möglich
Heute können in Gemeinden mit einem Zweitwoh-
nungsanteil von über zwanzig Prozent solche altrecht-
lichen Bauten nur beschränkt erneuert werden, wenn 
sie in der Art der Wohnnutzung frei bleiben sollen. Die 
Urek-N schlägt nun vor, dass die Eigentümerinnen und 
Eigentümer bei einer Erneuerung gleichzeitig die Haupt-
nutzf läche ihrer Bauten um dreissig Prozent erweitern 

Region
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und zusätzliche Wohnungen schaffen dürfen. Zudem 
wäre neu eine Erweiterung auch bei einem Wiederauf-
bau zulässig. Und schliesslich soll der Standort für wie-
deraufgebaute Häuser innerhalb des Grundstückes frei 
gewählt werden dürfen.

Reform umstritten
Die Kommissionsmehrheit argumentiert, dass die «stren-
gen Auflagen» des Zweitwohnungsgesetzes Investitionen 
in bestehende Erstwohnungsbauten hemmten. Eine 
«massvolle» Erweiterung sei gerade in Dörfern, die gegen 
Abwanderung kämpfen, wichtig. Die vorgesehenen Er-
leichterungen seien mit dem Anliegen der Zweitwoh-
nungsinitiative kompatibel, halten die Befürworter einer 
Lockerung fest. Es entstünden dadurch keine neuen 
Zweitwohnungen auf der grünen Wiese.

Ein Teil der Kommission sieht das anders und erachtet 
die aktuellen Erweiterungsmöglichkeiten als ausrei-
chend, wie es in der Mitteilung heisst. Die geltenden 

Bestimmungen seien als Kompromiss zu verstehen, der 
einerseits den Zweitwohnungsartikel der Verfassung 
und damit den Volkswillen respektiere und andererseits 
möglichst viel Spielraum lasse.

Bundesrat dagegen
Auch der Bundesrat beurteilt das Zweitwohnungsgesetz 
als «wirksam und zeitgemäss», wie er vergangene Woche 
gestützt auf eine Analyse festhielt. In der Praxis habe 
sich bisher nicht bestätigen lassen, dass das Zweitwoh-
nungsgesetz zu substanziellen wirtschaftlichen Schwie-
rigkeiten geführt hat.

In zahlreichen Gemeinden des Alpenraums sei es aber 
zu einer deutlichen Segmentierung des Wohnimmobi-
lienmarktes gekommen, schreibt der Bundesrat: Wäh-
rend Erstwohnungspreise gesunken seien, seien Zweit-
wohnungspreise leicht angestiegen.

(Quelle Jungfrauzeitung/sda)

Würde es nach der Mehrheit der zuständigen Nationalratskommission gehen, sollte das Zweitwohnungsgesetz in gewissen Belangen 
etwas gelockert werden. Bild: Thomas Batschelet, Aufnahme: 26.12.2020
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Wolf am Männlichen 

«DIE BEVÖLKERUNG MUSS KEINE ANGST 

HABEN»
Am 31. März 2021 wurde ein Video eines Wolfes auf 
dem Männlichen in Grindelwald aufgenommen. 
Wildhüter Remo Glaus bestätigt, dass dieses Raubtier 
im Berner Oberland gesichtet worden war. Für den 
Menschen bestehe aber keine Gefahr. 

Ein Wolf in Grindelwald
Remo Glaus ist seit anderthalb Jahren Wildhüter im 
Oberland Ost. Für ihn ist die Sichtung des Wolfes auf 
dem Männlichen speziell. «Es ist aussergewöhnlich, 
dass ein Wolf an so einer exponierten Stelle gesichtet 
wird», erklärt er. «Wir hatten einen starken Winter und 
in dem Gebiet hat es viele Gämsen. Wenn sie im Winter 
sterben, wird das Fleisch teils gut konserviert für die 
Wölfe.» Es könne deshalb sein, dass der Wolf auf der 
Suche nach Nahrung war, weil es weniger Energie kostet 
als ein lebendes Tier zu erlegen. Das sei aber nur Speku-
lation seinerseits. Der Wolf sei hier eher Durchreisender 
als Ansässiger.

Menschenscheue Tiere
«Er könnte auf der Suche nach einem Weibchen hier 
durchgekommen sein», sagt Remo Glaus. Aber auch das 
sei nur Spekulation. Die Verfolgung von Wölfen sei kei-
ne genaue Wissenschaft, da sie sehr menschenscheu 
seien. «Wolfsbewegungen können wir nur nachverfol-
gen, wenn es schon mehrere Nachweise gibt.» Aus den 
Mustern, die sich aus diesen Nachweisen ergeben, kön-
ne man Rückschlüsse über die Bewegung der Tiere 

schliessen. Ob es sich bei dem Wolf am Männlichen um 
ein bekanntes Tier handelt, ist bisher nicht bekannt.

Besser auf Distanz bleiben
Der Wolf suche nicht den Kontakt mit Menschen und 
sei ein scheues Tier. Deshalb gehe auch von jenem Wolf 
am Männlichen keine direkte Gefahr für die Menschen 
aus. «Es ist aber sicher so, dass man sich dem Tier nicht 
nähern, sondern stets einen gewissen Abstand bewah-
ren sollte.» Er habe bereits einige Telefonate rund um 
das Tier am Männlichen erhalten. Landwirte, die sich 

Wildhüter Remo Glaus sagt, dass es sich im Osten des Berner 
Oberlands hauptsächlich um ein Durchzugsgebiet für den Wolf 
handelt. Fotos: Yannick Mühlemann
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nun Sorgen um ihre Nutztiere machen, weist Remo 
Glaus auf das Herdenschutzkonzept des Kantons Bern 
hin. «Wenn sie sich an diese Massnahmen halten, soll-
ten sie auf dem richtigen Weg sein.» 

Vielleicht schon über alle Berge
Da es sich im Oberland Ost hauptsächlich um ein Durch-
zugsgebiet handelt, könnte der gesichtete Wolf schon 
über alle Berge sein. 

Ein weiterer beruhigender Faktor. «Die Tiere haben ein 
enorm grosses Revier und es kann sein, dass der Wolf 
bereits weitergezogen ist», sagt Remo Glaus.

Situation im Berner Oberland
Die Strategie über den Umgang mit dem Wolf des Jagdin-
spektorats des Kantons Bern erklärt, dass im Berner 
Oberland seit 2001 verschiedene Wolfsbeobachtungen 
gemacht wurden, die vorerst nicht mit einem gesicher-
ten Nachweis verifiziert werden konnten. 

Die ersten unbestätigten Beobachtungen stammten vom 
Grimselpass am 11. Mai 2001, vom hinteren Lauterbrun-
nental am 24. August 2002 und von Gsteigwiler vom 12. 
Oktober 2004. Am Mittwoch, 22. März 2006 wurde in 
Gsteigwiler ein Wolf von einem Zug angefahren. Danach 
seien bis Ende 2009 im Kanton Bern 17 bestätigte Wolf-
nachweise festgestellt worden. Bei zweien handelte es 
sich um ein Wolfsweibchen.

Vereinzelte Nachweise im Berner Oberland gibt es ab 
2009. So gab es 2012 einen genetischen Nachweis durch 
Speichel im Kandertal, der in Bachweid bei Reichenbach 
festgestellt wurde. 2015 wurde mittels genetischem 

Nachweis im Kot ein neuer weiblicher Wolf in der Ge-
meinde Boltigen entdeckt. Ein Jahr darauf wurde in 
Diemtigen mit M74 ein neuer männlicher Wolf per ge-
netischem Nachweis im Speichel festgehalten. 2017 
nahmen die Nachweise im Berner Oberland zu. So gab 
es einen im Eriz sowie den Nachweis eines neuen Wol-
fes in Seftigen. 

Dazu kamen drei Nachweise von M79 im Diemtigtal, 
Meiringen und Guttannen sowie der Nachweis des neu-
en weiblichen Wolfes F28 im August desselben Jahres. 
Ein weiteres neues Wolfsweibchen wurde 2020 im Gan-
trischgebiet durch Speichel nachgewiesen. Ebenfalls sei 
im Dezember vergangenen Jahres ein Tier in Gsteigwiler 
nachgewiesen.

Vom Helikopter aus gefilmt 
Ein Video, das einen Wolf am Männlichen in Grindel-
wald zeigen soll, erreichte die Jungfrauzeitung über 
Dritte. Auf der Infokarte des Berner Bauernverbands 
über Grossraubtiere im Kanton Bern gibt es einen Ein-
trag über Wolfpräsenz am Männlichen vom 31. März 
2021, ob es sich dabei um dasselbe Tier handelt, ist bis-
her nicht bekannt. Swisshelicopter bestätigte auf An-
frage, dass ein Helikopter aus ihrer Flotte am 31. März 
am Männlichen war.

Ein Video soll einen Wolf am beliebten Ausflugsziel ob 
Grindelwald und Wengen zeigen. Der Berner Bauernver-
band hat auf seiner Grossraubtierinfokarte einen Ein-
trag über Wolfpräsenz auf dieser Flur. Wildhüter Remo 
Glaus hat den Nachweis bestätigt.

(Quelle: Jungfrauzeitung)

Der Wolf im Video wurde von einem Helikopter aus gefilmt.
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Altes Schulhaus umgebaut

ALLE WOHNUNGEN SIND VERMIETET
Der Umbau ist geschafft. Auch einige VAG-Mitglieder 
haben Anteilspapiere gekauft, um das ambitiöse 
Projekt mitzuf inanzieren. Bereits sind in sämtliche 
Wohnungen Leute eingezogen. Mit der neuen  
Nutzung des Gebäudes hat man zusätzlichen Wohnraum 
im Bergdorf realisiert. 

Der Schnee glitzert, die kupferfarbenen Dachfenster 
strahlen in der Sonne: Gimmelwald und sein ehema-
liges Schulhaus haben sich herausgeputzt. Es ist Tag 
der offenen Tür im Gebäude, das bis 2010 als Schule 
diente. Die Parkettböden sind verlegt, die Wände ge-
strichen, die Baumaschinen verstummt. Wie geplant 
konnten auf den 1. Dezember 2020 die neuen Mieter 
einziehen.

Die Wohnungen finden  
Anklang
Das Treppenhaus leuchtet mintfarben. Die Holzstufen 
knarren – sie zeugen davon, dass die Vorgaben des 
Denkmalschutzes eingehalten wurden. Ebenso die Fas-
sade des Gebäudes, sie fügt sich nahtlos ins Dorfbild. 
Innen drin aber hat sich viel verändert. Entstanden 
sind insgesamt eine Wohnung im Erdgeschoss, zwei 

Maisonette-Wohnungen und ein Studio. Bereits sind 
alle Einheiten vermietet. 

Emil von Almen ist zufrieden. Er ist Präsident der Ge-
nossenschaft Schulhaus Gimmelwald, die letzten bei-
den Jahre seien intensiv gewesen, sagt er. Er ist über-
zeugt, dass der neue Wohnraum im Dorf wichtig ist. 
Immerhin verfügt das Bergdorf nun über modern ge-
staltete Unterkünfte für Familien.

Der Abwanderung 
entgegenwirken
Lauterbrunnens Gemeindepräsident Martin Stäger ist 
froh über das Engagement der Genossenschaft. «Ich 
glaube, dass wir mit solchen Projekten der Abwande-
rung entgegenwirken können.» Vielfach sei ein Inter-
esse da, jedoch fehlten bisher die Wohngelegenheiten, 
sagt der Gemeindepräsident.

Nach dem Innenausbau folgten nun ab Frühling, nach 
der Schneeschmelze, noch die Umgebungsarbeiten. 
Geplant sind Sitzplätze und Gemüsegärten. 

(Quelle: Jungfrauzeitung)

Emil von Allmen, Präsident der Genossenschaft Schulhaus Gimmelwald, war eine der treibenden Kräfte hinter dem Projekt.  
Er sagt: «Ohne unzählige Stunden ehrenamtlicher Arbeit von vielen Freiwilligen wäre das Projekt nie zustande gekommen.»

Region
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Das ehemalige Schulhaus Gimmelwald ist umgebaut. Die Fassade blieb gleich, innen entstanden neue Wohnungen für Familien.  
Fotos: Pascal Müller

Die Berge vor der Nase: Die Wohnungen im ehemaligen 
Schulhaus bieten freie Sicht auf steile Felswände.

Martin Stäger, Gemeindepräsident von Lauterbrunnen, 
freut sich über den gelungenen Umbau.
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Adrian Stähli über Corona-Winter in der Hotellerie

«VIELE BETRIEBE LEBEN VON DER 

SUBSTANZ»
Die Hotels in Lauterbrunnen und Mürren hatten – wie 
die übrigen Schweizer Wintersportdestinationen – 
das Glück, dass der Bundesrat die Skigebiete wegen 
Corona nicht schliessen liess. Trotzdem war es eine 
schwierige Wintersaison, auch vor dem Hintergrund, 
dass die Restaurants die meiste Zeit für auswärtige 
Gäste geschlossen bleiben mussten. Wie schaut Adrian 
Stähli – in seiner Funktion als «Eiger»-Direktor und als 
Präsident des Hotelier-Vereins Mürren-Lauterbrunnen 
- auf die letzten Monate zurück. Luzia Stettler hat 
ihm dazu einige Fragen gestellt.

Luzia Stettler: Mit welchem Gefühl schauen  
Sie persönlich, als Hotelier des «Eigers», auf die 
Skisaison zurück ?
Wir durften im vergangenen Winter 2020/21 viele tolle 
Schneetage erleben. Einige Einheimische und Gäste 

sprachen von einem Winter wie wir ihn früher kannten, 
– noch vor der Klimaerwärmung bzw. deren spürbaren 
Folgen. 

Die Ausgangslage punkto Schnee war also gut. Die Aus-
gangslage aufgrund von Covid-19 hingegen weniger. In 
dieser unsicheren Stimmung hatten wir einen sehr 
schwierigen Winter. Anfangs wussten wir nicht, ob un-
ser Skigebiet überhaupt offen haben darf, und mit der 
Schliessung der Restaurationsbetriebe kurz vor den 
Festtagen mussten wir uns im «Eiger» überlegen, welche 
Leistungen wir vor diesem Hintergrund noch erbringen 
konnten.

Wir hatten uns dann rasch dazu entschieden, unser 
Restaurationsangebot mehrheitlich aufrecht zu erhalten 
und mit Takeaway und Übernachtungsmöglichkeiten 

Adrian und Susanne Stähli blicken zuversichtlich in die Zukunft: «Wir freuen uns auf viele Begegnungen mit Gästen;  
ihre Zahl wird in den nächsten Monaten bestimmt wieder ständig wachsen.» 
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für Einheimische und auch Zweitheimische zu versu-
chen, aus Restaurantgästen Hotelgäste zu gewinnen. 
Dies hat zu vielen grossartigen Begegnungen geführt, 
und viele Einheimische nutzten die Chance, einmal bei 
uns über Nacht zu beiben - das hat uns sehr gefreut. 

Unsere Investitionen in den Wellnessbereich mit Hal-
lenbad, Saunen und weiterer Infrastruktur haben uns 
diesen Winter gerettet. Gerade unsere Schweizer Gäste 
erwarten heutzutage ein solches Angebot; es gehört 
genauso zum Standard wie ein warmes Zimmer oder 
ein tolles Frühstücksangebot. 

So konnten wir den «Eiger» durgehend geöffnet lassen 
– allerdings mussten wir grosse finanzielle Einbussen 
in Kauf nehmen. Die Genugtuung, dass uns viele Ein-
heimische und Zweitheimische und auch etliche 
Schweizer Gäste in dieser schwierigen Zeit «getragen» 
haben, möchte ich als positives Gefühl vom vergange-
nen Winter in die Zukunft mitnehmen. Es hilft mir, 
viele Beschränkungen infolge Corona zu vergessen. 

L.S. Und wie würden Sie die Stimmung generell 
in der Hotelbranche Mürren/Lauterbrunnen nach 
diesem Winter beschreiben ?
A.S. Ich glaube, alle Hoteliers in Mürren hatten wirklich 
zu kämpfen mit der Ausgangslage infolge der Pandemie. 
Bislang konnten wir – übers ganze Jahr gesehen – jeweils 
mit 1/3 Gäste aus der Schweiz zählen, 1/3 kam aus Eu-
ropa und rund 1/3 stammte aus Übersee. Uns fehlte also 

rund 2/3 des Marktes, und die Schweizer Gäste konnten 
aus einem sehr grossen Angebot auslesen. So haben ei-
nige Betriebe bereits im Januar geschlossen oder die 
Saison frühzeitig beendet, um den Schaden klein zu 
halten. 

Wir sind alle froh, dass unser Skigebiet geöffnet blieb 
und unsere Betriebe auch Gäste beherbergen durften. 
Viele Hoteliers in unserem Verband leben zur Zeit aber 
von der Substanz, und wir hoffen alle, dass dies bald ein 
Ende nimmt, und wir wieder Gäste aus allen Ländern 
begrüssen können. 

Offene Pisten 
L.S. Welche Bedeutung hatte für die Hotels hatte 
der Entscheid des Bundesrates, anders als das übrige 
Europa, die Skipisten offen zu halten ? 
A.S. Zum Grundangebot in Mürren gehört ganz klar ein 
offenes Skigebiet im Winter. Mürren ist die Wiege des 
alpinen Skisports. Wir müssen aber auch in Zukunft 
unser Angebot wie Winterwandern und Schneeschuh-
laufen etc. ausbauen. Im Pandemiewinter hatten wir 
viele Gäste, die nicht nur Skifahren im Fokus hatten. 
Aber ohne Skibetrieb sind wir gar nicht auf dem Radar 
der Gäste. 

L.S. Inwiefern spürten Sie die Attraktivität der offe-
nen Pisten auch über die Landesgrenzen hinaus ?
A.S. Wir dürfen als Schweizer stolz sein, wie wir – 
trotz Corona - durch den letzten Winter gekommen 
sind. Es war richtig, die Skigebiete nicht zu schlie-

Die Absage des Infernorennens war für die Mürrener 
Hotelbetriebe ein herber Schlag.

Vom Wetter her war es endlich wieder einmal ein 
schneereicher, schöner Winter. Und die Strategie 
des Bundesrates, die Pisten in der Schweiz offen zu 
halten, brachte Mürren doch etliche zusätzliche 
Gäste aus dem Ausland.
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ssen. Die Zahlen haben es gezeigt. Ich glaube vor al-
lem, dass die Schweiz ein Zeichen setzen konnte für 
einen guten Umgang mit der Situation. Es gibt im 
Leben keine Null-Risiko-Strategie; es gilt vielmehr, 
eine Gleichgewicht zu f inden. Offene Pisten war hier 
die richtige Entscheidung; vor allem, weil die Anste-
ckungsgefahr durch die nötigen Auf lagen in den Bah-
nen und mit Kontaktbeschränkungen abgefedert 
werden konnte. 

L.S. Kamen Gäste aus dem Ausland gezielt in die 
Schweiz, weil alle Skiorte in Oesterreich, Deutsch-
land, Italien, Frankreich etc. geschlossen waren ?
A.S. Ja wir hatten einige Gäste aus dem Ausland, die 
aufgrund der geschlossenen Skigebiete in Deutschland, 
Österreich und Frankreich zu uns gekommen sind, – 
aber zum Beispiel bei uns im «Eiger» konnten sie das 
Manko an Englischen Gästen, die nicht oder nur mit 
Quarantäne in die Schweiz einreisen durften, leider bei 
weitem nicht wett machen.

Gäste-Zusammenstellung
L.S. Sie erwähnten das Ausbleiben vieler Britischer 
Gäste : Welche Clientèle fehlte der einheimischen 
Hotellerie infolge Corona sonst noch - im Vergleich 
zu früheren Wintern ?
A.S. Viele internationale Mürren-Fans konnten dieses 
Jahr nicht reisen oder zogen es vor, zu Hause zu bleiben. 
Vor allem während der «Nicht-Ferienzeit» wie zum Bei-
spiel im März haben uns auch die Schwedischen Gäste 
gefehlt. 

L.S. Heisst das: ähnlich wie bereits im vergangenen 
Sommer lebte die Hotellerie im Lauterbrunnental 
auch in der Wintersaison vor allem von Schweizerin-
nen und Schweizern ?
A.S. Ja, zweifellos.

L.S. Konnten Sie in diesem Segment von Schweizer 
Gästen, die primär wegen geschlossenen Grenzen in 
ihrem Heimatland ein Hotel buchten, eine zusätzli-
che neue Kundschaft gewinnen ?

A.S. Einige Gäste waren tatsächlich in desem Winter 
zum ersten Mal in Mürren und im «Eiger»; und wir sind 
überzeugt, dass uns einige wieder besuchen werden. Wir 
müssen aber realistisch bleiben: sobald die Reiselust 
wieder unbeschränkt gestillt werden kann, werden die 
meisten einheimischen Gäste wieder im Ausland Ferien 
verbringen. 

Spezielle Aktionen als 
Lockvögel?
L.S. Im letzten Sommer führte der Hotelier-Verein 
Mürren-Lauterbrunnen – in Zusammenarbeit mit 
Mürren-Tourismus und der Schilthornbahn – den Fe-
rienpass ein. Gab es in der vergangenen Wintersai-
son ein ähnliches «Lockvogel»-Produkt ?
A.S. Nein, im Winter gab es keine solche Aktion. Wir – 
als Hotelier-Verein – haben zwar versucht, den Mürren-
Schilthorn-Ferienpass für Nicht-Skifahrer zu promoten, 
aber ohne Subventionierung von unserer Seite. Leider 
hat sich in diesem Zuge dann die BLM aus dem Produkt 
der Schilthornbahn verabschiedet. 

Gastronomie
L.S. Die hoteleigenen Restaurants mussten ab 22. De-
zember für externe Gäste geschlossen werden. Wie 
wirkte sich dieser bundesrätliche Entscheid unmit-
telbar auf die Weihnachts-und Neujahrstage aus ?
A.S: Der Entscheid, die Restaurants zu schliessen, war 
absehbar. Trotzdem traf uns diese Auflage hart: wir 
mussten kurzfristig den Betrieb komplett umstellen, 
und hatten natürlich Einbussen im F&B Bereich in Kauf 
zu nehmen. Schmerzhaft waren für uns vor allem auch 
die Verluste aus dem Barbetrieb, der ja komplett wegfiel. 

L.S. Wie wirkte sich die Schliessung der Restauration - 
im Rückblick - auf die ganze Winter-Hotel-Saison aus?
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A.S. Nun wir hatten einerseits keine externen Restau-
rantgäste, aber andererseits verpflegten sich die aller-
meisten Hotelgäste auch bei uns. Für uns im «Eiger» war 
das gerade an Wochenenden ein Vorteil für die Plan
barkeit. Aber natürlich blieben wir punkto Einnahmen 
immer noch weit unter dem Durchschnitt der frühe-
ren  Jahre. Aber immerhin erreichten wir - mit rund 
100 Betten und rund 150 Restaurationsplätzen – eine 
ausgeglichene Bilanz. 

Für andere Häuser wie zum Beispiel das «Eiger Guest-
house» war das Restaurations-Verbot aber verheerend. 
Selbst für die wenigen Hotelgäste musste die Verpfle-
gung im Restaurant aufrecht erhalten bleiben. Sie kön-
nen sich ja wohl vorstellen, dass eine Handvoll Hotel-
gäste nicht reicht, um abends jeweils Kellner und 
Küchenangestellte zu finanzieren.

L.S. Aber gab es dadurch vielleicht auch vermehrt 
Gäste, die eine Hotelübernachtung buchten, um vom 
Essen in einem Restaurant zu profitieren ?
A.S. Ja wir haben das aktiv gefördert insbesondere mit 
Talbewohnern, die dank einer Übernachtung nicht nur 
vom Restaurant sondern auch vom Hallenbad und Well-
ness profitieren konnten. 

Coronabedingte Finanzhilfen
L.S. Konnte das Hotelgewerbe von den Corona-Fi-
nanzierungshilfen profitieren ?
Wie sind in Ihrem Verein die Erfahrungen mit den 
Kurzarbeits-Entschädigungen ?
A.S. Die Kurzarbeit ist ein sehr gutes Modell, um beste-
hende Arbeitsverhältnisse im Hotel-und Gastrobereich 
aufrecht zu erhalten. Ich habe keine Informationen von 

Mitgliedern erhalten, die sich – gerade im Zusammenhang 
mit Kurzarbeit - beschwert haben über Verzögerungen.

Betreffend Nothilfe kann ich leider keine Aussage ma-
chen, da wir sie zwar beantragt haben, aber noch immer 
auf einen Entscheid in dieser Sache warten. 

Ausblick Sommersaison 2021
L.S. Wie ist die Stimmung innerhalb des Hotelier-
Vereins, was die Sommer-Saison anbelangt ?
A.S. Es herrscht nach wie vor eine grosse Verunsiche-
rung. Ich nehme die Stimmung aber zuversichtlich war. 
Zurzeit ist es sehr schwierig, die richtigen Entscheide 
zu treffen. Sei es bei der Saisonplanung, der Mitarbei-
terplanung oder der Produkteplanung. 

L.S: Mit welchem Gefühl starten Sie persönlich als 
Hotelier in die Sommersaison ?
A.S. Ich freue mich auf viele Begegnungen mit Gästen, 
und ich denke, ihre Zahl wird in den nächsten Monaten 
ständig wachsen. 

L.S. Planen Sie vom Hotelier-Verein aus wieder ge-
wisse Spezial-Aktionen – wie z.B. den Ferienpass im 
letzten Sommer?
A.S. Wir mussten feststellen, dass bei vielen Schweizer 
Gästen unser Ferienort Mürren vor allem als Tagesau-
f lugsziel in Kombination mit dem Schilthorn wahr ge-
nommen wird. Das ist für uns Hoteliers genauso ernüch-
ternd wie für jene, die Ferienwohnungen anbieten. Um 
einerseits die Strahlkraft des Schilthorns zu nutzen, 
aber andererseits unser Übernachtungsangebot hervor-
zuheben, ist ein Kombination zwischen Aufenthalt und 
Bahnticket naheliegend. 

 Beim Brunnen, 3825 Mürren
Telefon 033 856 01 01, Fax 033 856 01 02

info@vonallmenbau.ch
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Den Mürren-Schilthorn Ferienpass gibt es bereits seit 
vielen Jahren. Im vergangenen Sommer hatten sich die 
verschiedenen Partner auf ein Spezialangebot geeinigt. 
So haben die Beherberger den Ferienpass bei einer Min-

destübernachtung von 3 Tagen dem Gast geschenkt. Für 
viele Partner ist aber eine erneute Finanzierung diesen 
Sommer in ähnlichen Umfang nicht mehr tragbar. 

Leider hat sich die BLM seit letztem Winter aus dem 
Mürren-Schilthorn-Ferienpass verabschiedet. Der Mür-
ren-Schilthorn-Ferienpass ist ursprünglich ein Produkt 
der Schilthornbahn und nicht von Mürren Tourismus. 

Dass die Schilthornbahn sich in dieser Sache nicht mit 
den Jungfraubahnen einigen konnte, ist für Mürren sehr 
schlecht. Wir müssen alles Mögliche tun, um die Situa-
tion zu verbessern, aber für die kommende Sommersai-
son können wir entweder den Kopf in den Sand stecken 
oder mit den Steinen arbeiten, die uns zur Verfügung 
stehen: das ist nun vorderhand einfach der Mürren-
Schilthorn-Ferienpass ohne BLM. 

Wir werden für den Sommer 2021 – bereits unserem 
zweiten Corona-Sommer - ebenfalls wieder eine Spezial-
Aktion anbieten. So profitieren Gäste ab 5 Übernach-
tungen in ausgewählten Betrieben von geschenkten 
Bahnfahrten. Die meisten Hotels werden also zusam-
men mit der Schilthorbahn und dem Hotelierverein dem 
Gast ab 5 Übernachtungen einen 6 Tage-Ferienpass-
Mürren-Schilthorn schenken. Voraussetzung ist eine 
Direktbuchung im mitmachenden Betrieb. 

Wann gilt wieder Normalbetrieb?
L.S: Wann rechnen Sie, wieder zum «Courant nor-
mal» überzugehen ? (Wenn die Mehrheit geimpft ist ? 
Wenn die Gäste aus Uebersee wieder anreisen ?)

A.S. Wir werden lernen müssen, mit dem Coronavirus 
zu leben. Mehr Genesene und mehr Geimpfte sind wohl 
der Schlüssel für Lockerungen bei Quarantäne und Kon-
taktbegrenzungen. Nur so können wir zurück zur neuen 
Normalität. Denn Mürren ist ein Tourismusort, und 
Tourismus ohne Kontakte ist nicht möglich. Fragen Sie 
sich selber: können Sie sich nicht auch eher an Begeg-
nungen an einem Ort erinnern als an den Ort selber?

Wir sind als Beherberger in Mürren weniger mit dem 
Gruppengeschäft verknüpft als andere Orte. Die Indivi-
dualgäste werden eher wieder kleine Orte suchen und 
finden, und da gehört Mürren sicher dazu. Das kann für 
uns zweifellos eine Chance sein. 

Luzia Stettler
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Bilanz Mürren Tourismus

«DIE LOGIERNÄCHTE GINGEN WEITER 

ZURÜCK»
Weil bis zu seinem geplanten Abgang Ende 2020 noch 
kein Ersatz für die Stelle des Tourismusdirektors 
gefunden war, arbeitete Sam Bichsel mit reduziertem 
Pensum noch bis Ende April 2021 weiter. Im letzten 
Amtsmonat führte er auch gleich noch seine Nachfolgerin 
Rachel Arkin ein. Deshalb ziehen sie für INFO 
gemeinsam Bilanz über die zweite ganze Tourismus-
Saison im Schatten von Corona. 

Die Hoffnung stirbt bekanntlich zuletzt: Nach dem 
Rückgang der Gästezahlen im Sommer 2020 wollte man 
mit einem besseren Ergebnis im Winter rechnen. Aber 
durch die anhaltenden Reisebeschränkungen für un-
sere ausländischen Gäste, hat sich der Einbruch an Lo-
giernächten jedoch fortgesetzt. Gerade die starken 
Wintermonate Januar und Februar schlugen in der Ho-

tellerie mit einem Minus von 56 % bzw. 28 % zu Buche. 
Noch grösser war der Rückgang bei den Gruppen, wel-
che im gleichen Zeitraum 92 % bzw. 64 % Rückgang 
verzeichnen musste.

Herber Schlag für ASZ
Mürren Tourismus und das Alpine Sportzentrum waren 
weiterhin stark gefordert, die Kosten möglichst tief zu 
halten. Mit der Möglichkeit zur Kurzarbeit wurde auf 
Seite Personal dazu ein bestmöglicher Beitrag geleistet, 
ohne aber an der Qualität des Services einzubüssen. Mit 
grosser Vorfreude wurde Mitte Dezember das überdach-
te Eisfeld eingeeist, um es gerade einmal zwei Tage für 
den Eislauf öffnen zu können. Mit dem Saisonende 
gleich zu Beginn der Saison konnten auch keine Cur-

Saisonende gleich zu Saisonbeginn: Das Hallenbad musste bereits nach 10 Tagen wieder schliessen.
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lingsteine ihren Weg über das Eis finden. Nicht viel bes-
ser erging es dem Hallenbad, welches nach 10 Betriebs-
tagen im Dezember schliessen musste. 

Schrittweise zurück zur 
Normalität
Der Bundesrat hat dem Sportzentrum wortwörtlich am 
22. Dezember den Stecker ausgezogen. Mit dem ersten 

Öffnungsschritt Mitte April 2021 konnte zumindest das 
SPA und Fitnessbereich geöffnet werden, das Hallenbad 
öffnete seine Tore im Juni. An dieser Stelle möchten wir 
es nicht unterlassen, allen Zweitwohnungsbesitzern für 
ihr Verständnis zu danken, dass sie die durch die Pau-
schalkurtaxe erhaltenen Eintritte nicht uneinge-
schränkt einlösen konnten und somit auf die gewohn-
ten Freizeitaktivitäten verzichten mussten.

Sam Bichsel / Rachel Arkin

Urs von Allmen  079 519 42 66
Niedrimatten 773 urs@dasgeid.ch
3826 Gimmelwald www.dasgeid.ch

Die Schweizer genossen in diesem Prachtswinter den Heimvorteil: wegen Corona-Auflagen reisten viele ausländischen Gäste gar 
nicht an. 
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Zum Weggang von Sam Bichsel

DAS TEAM DANKT SEINEM  

EHEMALIGEN CHEF

Lieber SamLieber Sam

Als Du am 01 . Dezember 2014 das erste Mal als Resort Director durch die Eingangstüren des Sportzen-
trums gekommen bist, sah Mürren noch ein bisschen anders aus. Mürren Tourismus war damals noch 
Mitglied der WMLT (Wengen-, Mürren-, Lauterbrunnental-Tourismus), da es die Jungfrau Region Touris-
mus AG so noch gar nicht gegeben hat; das hintere Eisfeld war noch nicht überdacht, und das Palace 
war ein einsames und verlassenes Hotel. 

Was sich in der Zwischenzeit alles verändert hat!  
Ohne das Engagement, die Unterstützung und die Leidenschaft des «Mister Mürren» wäre wohl sehr 
vieles hier im Dorf nicht so, wie es heute ist. 

Auch an den verschiedenen Events warst Du immer an vorderster Front mit dabei und hast nicht nur 
Deine repräsentative Funktion wahrgenommen, sondern hie und da gleich selber teilgenommen: wie zum 
Beispiel an mehreren Infernoabfahrten oder bei unzähligen Curlingturnieren.

Am 29. Apri l 2021 hast Du das letzte Mal das Sportzentrum in Deiner Funktion verlassen und somit 
ein weiteres Kapitel in Deinem Leben abgeschlossen. Vor Dir liegt ein abenteuerliches Jahr, unter-
wegs mit Deiner Famil ie, welche schon bald Zuwachs erhält. Wir hoffen, dass Mürren einen speziellen 
Platz in Deinem Herzen behält, egal wo auf der Welt Du gerade bist. Wir bedanken uns von tiefstem 
Herzen für Deinen Einsatz, den Du in den letzten 6,5 Jahren für unser wunderschönes Bergdorf ge-
leistet hast und wünschen Dir für Deine Zukunft nur das Beste.

Das Team vom Alpinen Sportzentrum und Mürren Tourismus, Ende April 2021Das Team vom Alpinen Sportzentrum und Mürren Tourismus, Ende April 2021

Sandra Frutiger, Rahel Bieri, Daniela Schüpbach, Dennis Menoia, Kurt von A llmen, Hansruedi von A llmen, 
Luis Magalhaes, Nadine Santos, Jessica Marquez, Janine Costa, Susanne Schönhoff, Elisa Egg
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Rachel Arkin ist Nachfolgerin von Sam Bichsel

«DIE NATUR GIBT MIR KRAFT UND ENERGIE»
Mürren hat wieder eine neue Tourismusdirektorin: 
Rachel Arkin aus Leissigen. Sie trat ihren neuen Job am 
1. April an, und will diesen Arbeitsbeginn nicht als 
Aprilscherz verstanden wissen. Die engagierte Bernerin 
bringt ein breites Knowhow im Reisebusiness mit 
und hat – als langjährige Gemeindepräsidentin von 
Leissigen – zweifellos das nötige politische Gespür, 
um mit den unterschiedlichsten Gruppen und 
Interessensvertretern zurecht zu kommen. Für INFO 
stellt sich Rachel Arkin gleich selber vor.

« Es liegen turbulente Zeiten hinter uns, und es liegt 
eine wichtige Phase vor uns. Viel ist im Umbruch. Eines 
aber war, ist und bleibt zuverlässig, kostbar und einzig-
artig: Die Ferienregion Mürren – eine touristische Perle 
auf der Schweizer Landkarte.»

Als ehemalige Gemeindepräsidentin von Leissigen durfte 
Rachel Arkin in der TV-Sendung «Mini Schwyz, Dini Schwyz» im 
Herbst 2020 ihr Dorf vorstellen.
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Mit diesen Zeilen habe ich mich auf die ausgeschriebe-
ne Stelle als Resort und Product Managerin beworben. 
Zufällig bin ich kurz vor Ablauf der Bewerbungsfrist auf 
die Ausschreibung gestossen. Das Inserat musste ich 
nicht zweimal lesen um zu wissen, dass ich mich den 
Aufgaben dieser Funktion stellen will:

• �Das Dorf steht vor sehr spannenden touristischen 
Grossprojekten

• �Die Kombination des Jobs als Leiterin von Mürren 
Tourismus mit der Geschäftsführung des Alpinen 
Sportzentrums (ASZ) ergibt ein breites Arbeitsgebiet 
und fordert heraus, die Synergien bestmöglich zu 
nutzen.

• �Es reizt mich, in enger Abstimmung mit dem Vor-
stand und dem Verwaltungsrat touristische Projekte 
weiter zu entwickeln

• �Ich bin gerne Netzwerkerin und Impulsgeberin 
• �Aus meinem politischen Rucksack weiss ich um das 

Verstehen von unterschiedlichsten Anspruchsgruppen.

Gemeinwohl ist mir wichtig
Als Gemeinderätin habe ich in meinen Handlungen 
und Entscheidungen immer das Interesse der gesam-
ten Bevölkerung vor Einzelinteressen gewichtet. Das 
Gemeinwohl hat für mich persönlich einen sehr hohen 
Stellenwert. Sie als Zweitwohnungsbesitzer in Mürren 
sind ein wichtiger Teil dieses Gemeinwohls.

Auf den Pisten zuhause
Mit der Region verbinden mich wundervolle Trainings-
tage, welche ich während vieler Jahre mit meinen Söh-
nen und der Renngruppe Ski alpin vom Skiclub Leissi-
gen am Allmendhubel verbringen durfte. Aber auch 

Mürren

Rachel Arkin

Ausbildung
• �Schweizerische Tourismusfachschule, Siders 

(dipl. Tourismusfachfrau HF)
• �Praktika: Hotel Beatus, Merligen / Hotel 

Schweizerhof, Zürich
• �Kaufmännische Lehre

Wichtigste berufliche Stationen:
• �2005-2021 Produktmanagerin Freizeit, Mobili-

tätsentwicklung/Innovation, PostAuto AG, Bern
• �2001-2005 Produktmanagerin Family,TUI 

Suisse, Zürich
• �1998-2001 Leitung Zielgebiet, TUI Service, Israel

Gemeinde- und Freiwilligenarbeit
• �2017-2020 Vize-Gemeinde- und 

Gemeinderatspräsidentin, Leissigen
• �2014-2016 Gemeinderätin Ressort öffentliche 

Sicherheit, Leissigen
(Präsidentin Kommission öffentliche Sicherheit, 
Mitglied RFO, Delegierte Feuerwehrrat)
• �2011-2018 Vorstand Skiclub Leissigen
• �2012-2014 Präsidentin Leissigen Ferien
• �2006-2011 Vorstand und Präsidium Waldkin-

dergarten Tatatuck, Ringgenberg

Privat
• �2 Söhne (Jahrgang 2002 / 2004)
• �«Mini Schwiiz, dini Schwiiz» – SRF1  

Im Format dieser Sendung durfte ich im Herbst 
2020 in der Staffel des Berner Oberlands 
meinen Wohnort Leissigen präsentieren (im 
Internet mit den Stichwörtern Mini Schwiiz, 
dini Schwiiz und Leissigen nachzusehen)

Rachel Arkin liebt das Klettern : «Meine Freizeit verbringe ich 
fast ausschliesslich im grössten Fitnesszentrum der Schweiz: 
Outdoor»
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die Skirennen an der Winteregg oder im Sommer die 
Reinigungstage am Schilthorn sind mir in schöner und 
wertvoller Erinnerung.

Mürren: Entschleunigung pur
Mürren mit seinem Dorfcharakter ist einzigartig – Ent-
schleunigung pur in unserer doch so schnelllebigen 
Zeit. Nicht destotrotz schätze ich auch das Leben am 
Wasser: 8 Jahre am Roten Meer und 14 Jahre am Thu-
nersee. Mit meinem Wohnort Leissigen und Arbeitsort 
Mürren habe ich das grosse Privileg sowohl in den Ber-
gen wie auch am See zuhause zu sein. In das Lauter-
brunnental zur Arbeit zu fahren schenkt mir immer 
wieder neu einen Aussenblick auf Mürren. Oder eine 
Reise vom Frühling in den Winter. 

Fitnesszentrum Berner Oberland 

Meine Freizeit verbringe ich fast ausschliesslich im 
grössten Fitnesszentrum der Schweiz: Outdoor im Ber-
ner Oberland – für die 4000er reise ich ins Wallis. Die 
Natur als starkes Gegenüber – daraus schöpfe ich Kraft 
und Energie. »

Rachel Arkin unterwegs zwischen Grütschalp und Winteregg 
2019: «Das war ein Vorfreudesprung als ich noch gar nicht 
wusste, das mich der Weg nach Mürren führt..»

Kurz und bündig

Fondue oder Raclette? Raclette 

Berner Oberland oder Emmental? 

Berner Oberland 

Berge oder Meer? 2 Seelen in meinem Herzen

Bike oder Snowboard? Bike

Süden oder Norden? Süden

Asien oder Afrika? Afrika

Graubünden oder Wallis? Wallis

Zürich oder Basel? Zürich 

Hund oder Katze? Katze 

Salzig oder süss? Salzig

Buch oder Film? Buch

Radio oder Fernsehen? Fernsehen

Sport oder Kultur? Sport

Fussball oder Eishockey? Fussball

Chalet oder Bungalow? Bungalow

Tulpe oder Rose? Tulpe

Migros oder Coop? Coop

Hitze oder Kälte? Hitze 

Rot oder Blau? Blau

Winter oder Sommer? Sommer
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Geld sammeln für die Bondies

DER FLOHMÄRIT WIRD 50-JÄHRIG
Alles begann im Dezember 1960. Ted Varley, Präsident 
Skiclub Mürren, spricht den jungen Lehrer Balz 
Spörri an: «Wir möchten eine JO (Jugendorganisation) 
ins Leben rufen. Kannst du uns helfen?». 
Balz überlegte nicht lange, sondern handelte sofort. 

Mit grossem Enthusiasmus wurde die JO noch im 
Dezember gegründet, die heute als «Die Bondies» be-
kannt ist. Als die kantonale Subventionierung nicht 

mehr reichte, wurde 1971 erstmals ein Flohmarkt ver-
anstaltet, um weitere Mittel zu generieren. Mittlerwei-
le ist dieser Anlass in Mürren längst zur Tradition ge-
worden.

Die JO des Skiclubs Mürren startete im Winter 1961 – 
nur gerade ein paar Wochen nach der Gründung - be-
reits an der Schweizer Meisterschaft und gewann mit 
Kurt Huggler den ersten Platz. 1962 gewann Res Feuz 
diese Meisterschaft vor seinem JO-Kollegen Sepp von 
Allmen. Balz Spörri kümmerte sich um alles. Er fuhr 
seine Mannschaft an alle wichtigen Rennen. Die 
Schilthornbahn überliess ihm später den firmeneignen 
Bus. Mit seinen Helfern Fritz Lauener und Böbs Feuz 
war er für seine Leute über 20 Jahre lang da. Sein Amt 
übernahm dann Andy Balz von Salomon. So erhielten 
die JO-Mitglieder gute Skis. 

Weil Balz Spörri einige «Jugend + Sportkurse» belegt 
hatte, erhielt die JO finanzielle Unterstützung vom 
Kanton. Es wurde aber klar, dass man mehr Einnahmen 
generieren musste. Der Skiclub-Präsident Ruedi Meyer 
startete deshalb 1971 den ersten Flohmarkt. Mit Aliky 
Varley hatte er eine gute Verkäuferin zur Seite. Die bei-

Das bewährte Flomarkt-Team in der Saison von 2009



ALPINE SPA – WELLNESS IN DEN BERGEN
Ankommen und loslassen.

Kontaktdaten
Alpines Sportzentrum Mürren
+41 33 856 86 86
info@sportzentrum-muerren.ch
www.sportzentrum-muerren.ch

Alpine Spa
> Biologische und Finnische Sauna
> Dampfbad
> Tauchbecken
> Kneippanlage
> Ruheraum

Massage & Kosmetik 
> Teil- und Ganzkörpermassagen

> Kosmetik

Fitness
> Moderne Fitnessgeräte

Hallenbad
> 25 m Sportschwimmbecken
> Massagepool
> Kinderbecken
> Outdoor Whirlpool

Sporthalle
> 44 x 22 m
> unterteilbare Trainings-

halle in ¹/³ und ²/³

Cafeteria
> Hugs & Cups

Fussballfeld
> 5er Fussballfeld

Pumptrack
> Für Gross und Klein
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den betreuten den Flohmarkt bis 1992. Liselotte und 
Max Brunner übernahmen dann diese Aufgabe und ab 
2005 kümmerte sich Silvia von Allmen um diese Ar-
beit. 

Was anfänglich mit einem «Märitstand» begann, wurde 
später mit dem Skiclub-Zelt und vielen kleinen Anbau-
ten weiterentwickelt. Später kam die Chance, in Koope-
ration mit der Inferno-Organisation, ein Zelt von 8x15m 
aufzubauen und daneben zwei kleinere Zelte zu platzie-
ren. Vor drei Jahren entstand die Idee, den Flohmarkt 
ins Foyer des Alpin Palace zu verlegen – eine wunder-
bare Möglichkeit. 

Jetzt wird der «Flohmärit» 50-jährig. Und das Team rund 
um Silvia von Allmen will dieses Jubliäum auch tüchtig 
feiern: «Wir realisieren ihn vom Freitag 6. August bis 
Sonntag 8. August 2021 im Foyer vom Hotel Palace Mür-
ren. Nebst einer «Hüpfburg» für die Kleinen werden 
diverse Attraktionen geplant. Wir freuen uns auf alle, 
die den Weg zu uns finden. So werden wir die Bondies 
wieder unterstützen können.» 

Die Koordinaten:

Kontakt Bondies: 
Erni Gerber jo.bondies@gmail.com

Kontakt Skiclub:
Oliver Feuz info@skiclubmuerren.ch

Kontakt Flohmarkt:
Silvia von Allmen svallmen@bluewin.ch

Die Bondies in den 60ern auf der Birg



Bistro an bester Passantenlage

NEUE PLÄNE FÜR DIE ALTI METZG
Wie wir im Winter-INFO schon berichtet haben, kommt 
neues Leben in die alte Metzgerei an der Hauptgasse. 
Audrey und Päsci Ramponi planen einen Dorfladen und 
ein Bistro. Bettina Bachmann hat sich bei den Initianten 
erkundigt, wie weit diese Pläne bereits gediehen sind.

Noch wird in der alten Metzg primär gehämmert und 
gezimmert, aber bald soll dort auch verkauft und geges-
sen werden. Audrey und Päsci Ramponi, bekannt vom 
Restaurant Allmendhubel, werden gemeinsam einen 
Dorf laden und ein Bistro am Standort der alten Metz-
gerei eröffnen. Der Name ist Programm und heisst «alti 
metzg».

Das Bistro wird über ca. 20 Innen- und 12 Aussenplätze 
verfügen. Das Vater & Tochtergespann bietet eine kleine 
Essenskarte an, welche am Angebot im Laden und der 
Saison laufend angepasst wird. Vom Veganer bis zum 
«Allesfresser» wird jeder in den Genuss von Päsci’s 

Kochkünsten kommen. Wer keinen Hunger mit bringt, 
kann auch gerne für einen feinen Kaffee der erstklassi-
gen Kolbenkaffeemaschine oder ein feines Glas Wein 
aus dem gut sortierten Weinkeller vorbeikommen.

Frisches Brot und mehr
Im Dorf laden werden vor allem regionale und lokale 
Lebensmittel sowie hausgemachte Spezialitäten ver-
kauft. Obschon das Team auf hiesige Produkte setzt, 
wird es auch ein kleines Angebot an Produkten aus der 
ganzen Schweiz geben. Auch einige Spezialitäten aus 
Italien sind geplant, damit es ein schönes reichhaltiges 
Angebot geben wird. (vgl. Kasten)

Eröffnung im Juli
Das Ziel ist es, im Laufe des Monats Juli zu öffnen. Wie 
es so ist beim Bauen: im Laufe der Arbeiten wird das 
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Projekt viel grösser als gedacht. Die Vorschriften des 
Lebensmittelamtes und andere Bauvorgaben zwangen 
die Initianten dann doch zu einem rundum Umbau. 
Dies sei auch nötig und sinnvoll, sagt Ramponi; zum 
Glück steht auch die Besitzerfamilie Feuz voll hinter 
dem Konzept der Ramponi’s und investiert viel in die 
alte Metzgerei.

Abschied vom Allmendhubel
Der Abschied vom Allmendhubel fiel der Familie Ram-
poni nicht leicht, hatte sie doch 13 Jahre lang sehr er-
folgreich auf dem «Hausberg» gewirtet. Insbesondere 
die erschwerten Corona-Bedingungen mit der monate-
langen Schliessung des Restaurants mit Take-Away Be-
trieb war eine Herausforderung. Die Eröffnung der Ter-
rasse kam leider erst zum Schluss der Wintersaison. 
Umso mehr freut sich das Team jetzt auf die neue Auf-
gabe und auf zahlreiche Gäste in der alten Metzg – sei 
es zum Einkaufen oder Verweilen. 

Ein Umbau bietet immer auch Ueberraschungen.  
Behördliche Vorschriften zwangen zu grösseren Investitionen 
als ursprünglich geplant.

Auswahl des Angebots:

•	� Frisches, hausgemachtes Brot (4 x pro Woche) 
•	� Fleischprodukte von unseren einheimischen 

Bauern
•	� Milchprodukte aus dem Tal und auch von der 

Eigermilch in Grindelwald
•	� Saisonales Gemüse
•	� Hausgemachte Spezialitäten wie  

z.B Salatsaucen, Gewürze, Knöpf li, 
Pasta-Saucen etc. (je nach Saison)

•	� Pasta
•	� Auserlesene Weine aus der Schweiz und Italien

Öffnungszeiten: 
In der Hauptsaison wird 7 Tage in der Woche 
geöffnet sein (Änderungen vorbehalten). 

SO bis DO	 07:30 bis 18:30 Uhr 
FR und SA	 07:30 bis 19:30 Uhr

Weitere Infos auf www.alti-metzg.ch
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Willy Hertig sieht man hier als Werkleiter in Bauernmalerei

Die Dämonen von Rein Adolf 
von Allmen am Chalet Kaiser

Werk von Zimmermeister Rein Adolf 
von Allmen: Maske, Fratze 

Willy Hertig ist der Erschaffer der 
wunderschönen Blumenbilder an den 
Dachkonsolen
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Serie «Häuser erzählen Geschichten»

ENDLICH GELÜFTET:  

DIE GEHEIMNISSE DES CHALET KAISER
Unsere VAG-Mitglieder, Hansjörg Bietenholz und seine 
Frau Elisabeth, haben das Glück, das wunderschöne 
Chalet Kaiser an bester Lage im Oberdorf zu bewohnen: 
es befindet sich - ein wenig versteckt - gleich hinter 
der Lärchenegg. Der Name des Chalets stammt vom 
Grossvater – Paul Kaiser – von Elisabeth 
Bietenholz-Kaiser. Schon lange interessiert sich 
Hansjörg für die Wandmalereien auf der einen  
Seite des Chalets und die Schnitzereien an den Fassaden 
und unter dem Dach. Seit der Winterausgabe  
des INFO hat er viel Forschungsarbeit betrieben und 
lässt uns nun daran teilhaben.

Einserseits hat Hansjörg Bietenholz die Wandmalereien 
auf der Westseite des Chalets ergründen wollen und 
andererseits die aufwändigen Schnitzereien und Bau-
ernmalereien auf der Südseite. Seine monatelange For-
schung inklusive Gespräche mit zum Teil hoch betagten 
Mitmenschen, hat ergeben, dass die Fassadengestaltung 
folgenden vier Kultur- und Kunstschaffenden zu ver-
danken ist:

• �Die Schnitzereien stammen vom Zimmermeister Rein-
Adolf von Allmen aus Lauterbrunnen, 

• �die Bauernmalerei von Willy Hertig aus Wimmis, sowie 
von Christian Rubi aus Nidfluh bei Därstetten und 

• �die Wandbilder vom Kunstmaler Werner Schmutz von 
Bern.

INFO brachte Bewegung in die 
Forschung
Dank dem Beitrag in der letzten Winterausgabe des 
INFO kam alles ins Rollen. Bernhard Schweizer (mein 
ehemaliger Lehrer) machte mich daraufhin auf Willy 
Hertig aufmerksam. Erich Liechti, sein Cousin aus 
Wimmis und Architekt, bestätigte, dass er den Mann 
auf dem Foto erkenne. Aber die Wandbilder müsse ein 
anderer Maler angefertigt haben. Bernhard Schweizer 
schrieb mir: «Ich vermute, dass du nach Willy Hertig, 
Bauernmaler in Wimmis suchen musst. Als Kind bin 
ich oft in seiner Werkstatt gestanden und habe ge-
staunt, wie er kunstvoll und stilsicher Tröge bemalt 
hat. Wir hatten ganz in der Nähe einen Pf lanzplätz. 
Christian Rubi und Willy Hertig haben sich gekannt 
und gemeinsam an Renovationen von Hausfassaden 
gearbeitet. Mein Vater und Christian Rubi besuchten 

«Wer kann etwas zu diesen Wandgemälden sagen? Sie stellen fünf Lebensstationen dar und sollen von einem bekannten Maler 
stammen». Dieser Aufruf mit Fotos in der letzten INFO-Ausgabe brachte alles ins Rollen
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den Semer in Bern, sie waren Klassenkollegen. Chris-
tian Rubi war oft bei uns zu Hause.»

Nun begann die Recherche in den Bibliotheken und Ar-
chiven. Uns fehlten einerseits noch Quellen zu den Bau-
ernmalereien und weiterhin war das Rätsel zu den fünf 
Wandbildern immer noch nicht gelöst. Unerwartet er-
hielten wir den entscheidenden Hinweis für beide Such-
projekte aus dem Staatsarchiv Kanton Bern. 

Frau Barbara Hagi (STA-StAB) benachrichtigt uns in 
einem Mail: Ausserdem wird ein Willy Hertig in der 
Berner Zeitschrift für Geschichte und Heimatkunde 
(1994, S. 67) erwähnt: 

«Die unzähligen in den Verwaltungs- und Tätigkeitsbe-
richten der Jahre 1945 bis 1967 (in Ländliche Kultur-
pf lege 1945-1967, Adjunkt Christian Rubi», Beitrag von 
Heinrich Christoph Affolter in der «Berner Zeitschrift 
für Geschichte und Heimatkunde», Jg. 56, 1994, H. 1, S. 
21-37) auftauchenden renovierten Objekte können hier 
nicht alle aufgeführt werden; Schwerpunkte bilden die 
Fassadenrenovierungen. 1950 werden unter der Leitung 
der Stelle für ländliche Kulturpflege (Adjunkt Christian 
Rubi) drei Hausfronten im Frutigland erneuert, und ein 
neu erstelltes Haus in Mürren wird von Rubi zusammen 
mit Werner Schmutz und Willy Hertig bemalt.» . 

Brief an Barbara Hagi vom 
Staatsarchiv

«Sehr geehrte Frau Hagi 

Das Haus in Mürren "Chalet Kaiser", Hinter der Egg, wur-
de von Willy Hertig bemalt. Christian Rubi, Nidfluh, hat-
te die Bauberatung. Paul Kaiser (Grossvater von Elisabeth 
Bietenholz-Kaiser) pflegte in der Folge eine freundschaft-
liche Beziehung mit Christian Rubi. Das neu erstellte Haus 
in Mürren (1949) ist das im Artikel erwähnte Haus. Wir 
möchten eine Dokumentation erstellen, welche publiziert 
wird. Wir suchen eine Quelle von Willy Hertig, damit wir 
dieses Werk kunsthistorisch einordnen und würdigen 
können. Hoch interessant ist der Hinweis zu Werner 
Schmutz. Wir suchen nach einem Künstler, welcher die 
fünf Wandbilder zu den Lebensstationen an unserem 
Haus damals gemalt hat. Von diesem Maler gibt es ein 
Foto. Vielleicht könnte es Werner Schmutz sein...? »

Auf unsere Anfrage bei der Stiftung meldete sich 
Frau Bauer:

«Gerne bestätige ich Ihnen den Erhalt Ihrer EMail vom 
5.2.2021. Die Mitteilung habe ich mit Freude und Interes-
se gelesen. Wie Sie vermuten, ist die Person auf dem Foto 
Werner Schmutz. Er hat seine Arbeiten und sein Leben in 

Skizzen und Notizen aus Werner Schmutz Tagebuchseiten aus den 50er Jahren
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vielen Tagebüchern festgehalten und diese auch teilwei-
se illustriert.

So habe ich im Tagebuch Nr. 10 erfahren, dass er die 5 
Tafeln entworfen und dann Christian Rubi am 22.05.1950 
in Mürren getroffen und die Arbeiten am Chalet von Dr. 
Kaiser ausgeführt hat.»

Aus dem Tagebuch von Werner 
Schmutz zu den  
Wandbildern von 1950
Auszug aus dem Tagebuch Nr. 10 von Werner Schmutz, 
copyright bei Werner und Dora Schmutz-Stiftung, Bern». 
Der Eintrag im Tagebuch Nr. 10 umfasst die Zeit vom 
17. Bis 23. Mai 1950.

• �Die Bilder am Haus Kaiser, alle gleich gross.
• �Nach dem Abendessen erzählen wir einander 

Gespenstergeschichten.
• �Seele: Erfüllt von der heeren Bergwelt-Pracht. 
• Wetter: Schön, zeitweilig bewölkt.
• �Hier die Bilder: Bemaltes Haus Kaiser, Mürren
• �Seele: Sehnsucht, die Alpenwelt malen zu können.
• �Wetter: Leicht veränderlich, ziemlich warm. Von Bern 

kommt die Nachricht von schwerem Hagelwetter.

Mittwoch, 24. Mai 1950
• �Heute male ich meine Fassadenbilder in weichen Tö-

nen zu Ende. Über Mittag mache ich drei Zeichnun-
gen von der grandiosen Bergwelt, während Christian 
Rubi einige Fotoaufnahmen macht. Im späten Nach-
mittag helfe ich an der Bemalung der Fassadenbe-
schnitzung. Abends sitzen wir noch fast 2 ½ Stunden 
fröhlich (fast feuchtfröhlich) beisammen. Ich nehme 
einen Jodel gegen den nächtlichen Bergwald.

• �Seele: Die feuchte Fröhlichkeit lässt eine Miss-
Stimmung zurück.

• �Wetter: leicht bewölkt.

�Donnerstag, 25. Mai 1950
• �Wieder blicken uns am Morgen die gewaltigen Alpen 

und Hörner aus Wolken heraus ins Angesicht. Die 
Sonne gewinnt auch heute nochmals das Regiment. 
Ich schaffe wieder an der Fassadenschnitzerei sowie 
an den Inschriften. 

• �Mittags schwingt Kollege Hertig die Fahne, was Putzi 
der Hund nervös macht.

• �Um 17 Uhr packe ich den «Büntel» und nehme von 
allen Abschied. Weg geht die Fahrt von den geliebten 
Bergen wieder heimwärts. Um 22 Uhr komme ich zu 
Hause an, nachdem ich im Zug mit Grossrat Wechsler 
aus Olten politisiere. 

• �Seele: Müdigkeit
• �Wetter: Veränderlich, warm, morgen Regen.

Die 4 Künstler im Porträt

Christian Rubi
Geboren am 3. Juni 1899 als Sohn eines Zimmermeisters 
und Bauern in Grindelwald, verstorben am 15. Juli 1990 
in Bern.

Nach dem Besuch des Seminars Hofwil in München-
buchsee unterrichtete Rubi. 1945-1967 war er Leiter 
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der auf seine Inititative hin geschaffenen kantonalen 
"Stelle für ländliche Kulturpf lege" (Landwirtschafts-
direktion). Neubauten hat er persönlich ornamentiert, 
zum Beispiel «ein Haus in Mürren» (Chalet Kaiser, Hin-
ter der Egg). Es gehört zu den charakteristischen Merk-
malen der gesamten Tätigkeit Christian Rubis, neben 
das Althergebrachte immer auch das Neue zu stellen, 
die Tradition als Vorbild und Ansporn zum Neuschaf-
fen zu verstehen.

Staatsarchiv Kanton Bern Archiv, STA-StAB, N Rubi 
Nachlass, Christian Rubi

Willy Hertig
Willy Hertig ist 1917 als Sohn eines Arbeiters der Pul-
verfabrik in Wimmis aufgewachsen und 2002 verstor-
bern. Nach der Schule hat er Flachmaler gelernt. Schon 
damals hatte er Freude am dekorativen Zeichnen ge-
habt. Und bald nach der Lehre begann er Tröge aufzu-
frischen. Daneben hat er Kurse für Bauernmalerei und 
Kerbschnitzen besucht und eifrig Bücher in diesen Ge-
bieten studiert. Nach dem Krieg hat er sich selbständig 
gemacht. Bauernmaler Willy Hertig hat mit dem Notar 
Stoller von Frutigen Restaurierungsmethoden heraus-
getüftelt. Die meisten Restaurierungen hat er auch aus-
geführt. Christian Rubi von der Stelle für ländliche Kul-
turpflege vom Kanton Bern schätzte das Können vom 
vielseitig begabten Willy Hertig und konnte ihn auch 
als Kursleiter für Bauernmalerei gewinnen.

Willy Hertig hat sich stark für die Erhaltung altüberlie-
ferter Volkskultur eingesetzt. Seine Arbeiten werden im 
Hochwächter, Band Nr. 9 beschrieben: Hertig verstand 
es meisterhaft, die Schnitzereien mit harmonischen 
Farbtönen zu beleben, die feinsten Einzelheiten zuver-
lässig nachzuziehen.

Zimmermeister Rein-Adolf von 
Allmen, Lauterbrunnen
Beat Bossard, der Schwiegersohn, berichtet im Interview 
über den Bau des Chalet Kaiser:

Adolf von Allmen war damals 43 Jahre alt (Jahrgang 
1906). Er war in Lauterbrunnen eine bekannte Persön-
lichkeit, war auch im Gemeinderat. Rein-Adolf hat im 
Rein gewohnt. Er hat viel über das Kaiserhaus erzählt. 
Hier sind die Offerten welche er als Rechnung gebraucht 
hat: 30’000 Fr. Zimmermannsarbeit, heute 400’000 Fr., 
Stundenlohn 3.20 Fr. heute sind es 88 Fr. Die Material-
kosten waren damals schon teuer. Ich staune, dass man 
diese Schnitzereiarbeiten in der offerierten Zeit durch-
führen konnte. Heutzutage kann man es sich kaum 
mehr leisten, so etwas zu bauen. Es handelt sich um 
aussergewöhnlich reichhaltige Schnitzereien und Ma-
lereien. Dazumal war es das schönste Haus im Lauter-
brunnental, ein Bijou. Alle Schnitzereien hat Adolf von 
Allmen gemacht, die Arbeiten wurden in der Werkstatt 
in Lauterbrunnen durchgeführt. In seinem ganzen Be-
rufsleben hat er nur dieses eine Haus so reich beschnit-

Willy Hertig, Bauernmaler der wunderschönen Blumenbilder an 
den Dachkonsolen

Zimmermeister Rein Adolf von Allmen am Schnitzwerk
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zen dürfen. Er hat mit den Friesen und vor allem mit 
den Drachenköpfen und den herausragend ausdrucks-
starken Masken, also frontal abgebildete Fratzen / Mas-
ken, welche das Haus beschützen sollten, sein Meister-
werk geschaffen. Den Dachaufbau, die Lukarne, habe 
ich (Beat Bosshard) durchgeführt.

Werner Schmutz der gefragte 
Bauernmaler

Wer war dieser Werner Schmutz? Die Internetrecherche 
liess uns fündig werden. Auf der Homepage «Werner und 
Dora Schmutz-Stiftung, Bern» ist unter anderem zu le-
sen:

Werner Schmutz kannte sich in Kleisterlasuren, Stilen 
und Techniken aus und wurde auch für Arbeiten an 
denkmalgeschützten Objekten beigezogen. In Fachkrei-
sen war er hoch geschätzt. Zu einer Zeit, als die Bauern-
malerei in Mode war, konnte er sich vor lauter Aufträgen 
kaum retten. 

Speziell zu erwähnen sind drei bedeutende Aufträge, die 
er als Bauern- und Schriftenmaler ausführen durfte: 

1.	�ca. 1942 die Wandmalerei (im Vorbau) der Kirche Trub

2.	�1948 Wandmalerei in der Kirche Gsteig

3.	�1949 Renovation der Fassade des Hauses von Chris-
tian Rubi, Nidf luh Därstetten

1948 schrieb er seine Kenntnisse und Erfahrungen in 
einem Aufsatz «Von der bernischen Bauernmalerei» nie-
der. Bis ca. 1972, also 55 Jahre lang, war die Bauernma-
lerei Broterwerb und ging mit dem freien Kunstschaffen 
einher. Je mehr Erfolg er in der freien Malerei hatte, 
desto weniger widmete er sich der Bauernmalerei.

Werner Schmutz, der Erschaffer der Wandgemälde  
am Chalet Kaiser

Seit 1922 die Schreinerei im Lauterbrunnental! 033 855 38 44, info@raffainerag.ch 
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Hermann Peyer behandelte Hotelgäste und Einheimische

EIN WELTENBUMMLER WIRD 1910 

KURARZT IN MÜRREN 
Der Schaffhauser Hermann Peyer (1874–1923) war u.a. 
Praxisarzt in Port Elizabeth, Eisenbahnarzt in Namibia, 
und Kurarzt im deutschen Sanatorium Rippoldsau, 
bevor er sich 1910 für eine Anstellung im mondänen 
Mürren entschied. Noch litt Peyer an den Folgen einer 
Malariaerkrankung, die er sich in Afrika geholt hatte, 
und für die er sich in der luftigen Höhe rasche 
Linderung versprach. Vier Saisons blieb er Mürren als 
Kurarzt verbunden; dann zog es ihn wieder weiter. 
Das abenteuerliche Leben von Hermann Peyer ist nun 
unter dem Titel «Südafrika Namibia Mürren 
Montenegro» erschienen. Der Autor dieser soeben 
erschienenen Biographie, Hans Berger Peyer, ist mit der 
Enkelin von Hermann Peyer verheiratet und hatte 
dadurch Zugang zu sehr viel persönlichem 
Brief-Material. Dank seiner Erlaubnis darf  INFO 
die Kapitel über Hermann Peyer’s Zeit in Mürren und 
historische Fotos aus dem Buch abdrucken. Aus 
Platzgründen geben wir den Text in leicht gekürzter 
Form wieder.

Mit der 1891 eröffneten, seit 1902 elektrifizierten und 
1910 erstmals im Winterbetrieb fahrenden Drahtseil-

bahn gelangte Hanspeter Peyer Mitte Dezember 
1910  von Lauterbrunnen über die Zwischenstation 
Grütschalp nach Mürren und trat seine neue Stelle 
als Kurarzt an. Zur Zeit seiner Ankunft war Mürren, 
1650 Meter über Meer auf einer Aussichtsterrasse ge-
legen, neben Wengen einer der bedeutendsten Som
merkurorte der Gemeinde Lauterbrunnen und gerade 
daran, dies auch für die Wintersaison zu werden. 

Mit elf Hotels und Pensionen wies es vor dem 1. Welt-
krieg 900 Betten auf. Zwei der teuersten Hotels der 
Schweiz, das Grand Hotel Kurhaus und das Grand Hotel 
des Alpes, zogen vor allem englische Gäste aus Adel und 
Grossbürgertum an. Das 1874 eröffnete Grand Hotel des 
Alpes lag abseits des Dorfkerns an leicht erhöhter Lage 
und bot modernsten Komfort mit Zentralheizung, Te-
legrafie, Telefon, Bad, Duschen, Kalt‑ und Warmwas-
serleitungen und Aborten mit Wasserspülung.

Auf dem Areal befanden sich künstlich angelegte Spa-
zierwege und Schattenplätze, eine bedeckte Wandel-
bahn, Kegelbahn und Schiessstand. Das prunkvolle 
Interieur erinnerte an ein Schloss im «English style». 

Mit dieser Bahn gelangte Peyer Mitte Dezember 1910 von Lauterbrunnen über die Grütschalp nach Mürren. Die Standseilbahn wur-
de 1891 eröffnet, 1902 elektrifiziert und nahm 1910 erstmals den Winterbetrieb auf. Sie überwand 674 Meter Höhendifferenz.
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Zur Innenausstattung gehörten ein Musik-, ein Lese- 
und Konversationssaal, ein Billardzimmer, ein Fumoir 
und Privatsalons sowie eine «American Bar».

Erstes Hotel mit Winterbetrieb
Das «des Alpes» war im Winter 1910 das einzige Hotel, 
das offen war, nachdem es schon ein Jahr zuvor den Win-
terbetrieb aufgenommen hatte. Für Gäste sorgte ein Eng-
länder, der ehemalige Missionar und Reiseunternehmer 
Sir Henry Lunn, der vor einigen Monaten das Hotel ge-
kauft hatte und ähnlich wie Cook ein Reisebüro betrieb, 
in Mürren ausschliesslich für einen Wintersportclub, 
dem nur Akademiker und Offiziere mit ihren Familien 
beitreten konnten. Das Hotel war für den Wintersport 
«prächtig gelegen und brillant eingerichtet». Eisplatz, 
Schlittelbahn und Skiübungsfeld befanden sich «direkt 
vor der Türe», an Gesellschaftsräumen war kein Mangel. 
1911 erweiterte Lunn das Hotel um einen Neubau, das 
«Palace» mit einem Ballsaal für 350 Personen.

Anstellung und Praxis
Von Hermann Peyers Anstellungsbedingungen sind 
keine Akten vorhanden, sie lassen sich jedoch aus Brief-
stellen rekonstruieren. Vor Antritt seiner Stelle musste 
sich Peyer bei der Sanitätsdirektion in Bern anmelden 
und dem bernischen Statthalter in Interlaken das 
«Handgelübde auf das Medizinalgesetz ablegen». Es ge-
hörte seit den Achtzigerjahren zum Standard des Ho-
tels, einen Arzt im eigenen Haus zu haben, und dieser 
war verpf lichtet, während der Saison anwesend und 
jederzeit für kranke oder verletzte Hotelgäste abrufbe-
reit zu sein. 

Bei vermutlich freier Kost und Logis behandelte der 
Arzt ihn beanspruchende Patienten auf eigene Rech-
nung. Jedenfalls rechnete Peyer in seiner ersten Win-
tersaison «bei bescheidenen Ansätzen» mit mehr als 
1500 Franken Reineinnahmen. Zudem war es ihm 
erlaubt, neben den Hotelgästen auch Gäste in anderen 
Hotels oder Einheimische ärztlich zu betreuen. Er sei 
viel im Freien, wenn er von einem Hotel zum anderen 
gehe und Patienten besuche, und er werde auch in den 
Dörfern Mürren und Gimmelwald konsultiert, schrieb 
Peyer: «Seit die Bauern in Gimmelwald und Mürren 
wissen, dass ein Doktor hier ist, kommen sie viel zu 
mir mit ihren alten und frischen Bresten. So ruch und 
strub die Berner Bauern sind, so sind sie doch eine 
angenehmere Patientenschaft als die Schaffhauser 
Fabrikarbeiter.»

Täglich 20 Konsultationen

Noch mitten in der ersten Wintersaison (1910/11) zeig-
te sich Peyer mit seiner Praxis sehr zufrieden. Er sei von 
morgens bis abends beschäftigt und habe eine «so in-
teressante, einträgliche und reichliche Praxis gefun-
den», wie er es nie erwartet habe. In den zwei ersten 
Februarwochen habe er im Durchschnitt zwanzig Be-
suche und Konsultationen pro Tag gehabt, davon viele 
unter den Bauern. Er würde nur ungern dieses Feld ei-
nem andern überlassen, weil er auch bei den Gästen so 
beliebt sei.

Erster Röntgenapparat
Vermutlich befand sich Peyers Praxis in einem Chalet, 
das zum Hotelkomplex gehörte und das er während der 
Sommersaison 1911 mit einem Röntgenapparat, einer 
Apotheke mit Medikamenten, Instrumenten und in 
Bern ausgelesenen Möbeln ausstattete. Dazu liess er 
sich von Emma von zu Hause Fotos aus Namibia, ein 
Probiergläschengestell, Kaffernartikel, Vasen und 
Aschenbecher senden, um Wohnlichkeit hineinzubrin-
gen. Von seinem Bruder erbat er sich eine Schreibma-
schine. «Jetzt funktioniert alles vortreff lich und ist 
schon im Gebrauch. Der Röntgenapparat ist wirklich 
sehr schön und sehr einfach zu handhaben. Ich habe 
ihn im Zimmer untergebracht, wo meine Apotheke 
steht und das auch als Wartezimmer dient. Meine Mö-
bel sind jetzt auch zum grossen Teile hier, so dass die 
Praxis-Räume etwas Stil bekommen haben. »

Das Grand Hotel des Alpes, wie es Peyer im Dezember 1910 sah. 
1911 wurde es um einen Neubau, das Palace, erweitert.
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Eigene Assistentin

Schon in der zweiten Saison investierte Peyer in eine 
eigene Praxis, was zeigt, dass er sich gute Chancen aus-
rechnete und vielleicht mehrere Saisons in Mürren 
verbringen wollte, obwohl er immer wieder andere An-
gebote prüfte. Er stellte sogar eine Assistentin ein, die 
Anfang Juli 1911 angekommen war und mit der er sehr 
zufrieden war. «Sie kam später, als mir lieb war; Ich bin 
jetzt recht froh um ihre Hilfe, da ich viel zu tun habe. 
Oft muss ich nach Gimmelwald und verschiedene Male 
nach Stechelberg hinunter; das nimmt immer einen
halben Tag weg.»

Aerzte-Konkurrenz in Mürren
Von der Wintersaison 1911/12 liegen nur wenige Be-
richte vor. Peyer musste wieder im «grossen Hause» 
praktizieren, da im Chalet noch keine Heizung instal-
liert war. Da er zudem vor Neujahr 1912 fast nichts zu 
tun hatte, liess er auch keine Krankenpflegerin kom-
men. Etwas resignierend meinte er, mit der Praxis wür-
de es wohl noch längere Zeit dauern, wenn es überhaupt 
dazu komme. Erst in der gut laufenden Sommersaison 
1912 beschäftigte er wieder eine Hilfe in der Person von 
Fräulein Susanne Müller. Dabei war er in Mürren nicht 
ohne Konkurrenz. Das andere Grand Hotel, das Grand 
Hotel Kurhaus, hatte ebenfalls einen eigenen Hotelarzt, 
den Peyer vor Weihnachten 1911 erstmals kennenlern-
te, und glaubte, sie würden gut miteinander auskom-
men. Weitere Konkurrenten waren Dr. Theodor Dome-
la van Nieuwenhuis, der im Winter in Tunis wohnte und 
während des Sommers schon seit zehn Jahren nach 
Mürren kam, sowie Dr. Fritz Oetiker, der als Betriebs-
arzt beim Bau der Jungfraubahn mit seiner Frau eine 
Privatklinik in Wengen aufgebaut hatte und oft auch in 
Lauterbrunnen und Mürren im Einsatz war. 

Unerfreuliche Intrigen
Mitte Juli freute sich Peyer, dass «sein Kollege und Kon-
kurrent, Dr. Domela van Nieuwenhuis», noch nicht in 
Mürren sei. «Er soll nach Allem, was ich von Kollegen 
hörte, kein gerade angenehmer oder loyaler Konkur-
rent sein. Es hiess schon, er käme gar nicht mehr; aber 
sicher ist es noch nicht. Wie es jetzt steht, habe ich ihn 
jedenfalls nicht zu fürchten.» Offenbar ist er dann 
doch erschienen und war mit Fritz Oetiker nicht er-
freut über den Schaffhauser Arzt, dem die Praxis so 
gut lief. Beide sollen nach den Worten Peyers gegen ihn 
intrigiert haben. «Herr Collega Domela hat, was ich 

Das Palace Hotel & Grand Hotel des Alpes mit dem neuen Pala-
ce-Flügel (rechts im Bild) nach 1911. Spätestens in der Sommer-
saison 1912 ging Peyer in diesem Bau ein und aus.

«Wandelhalle» beim Hotel des Alpes. Aufnahme um 1900.

«Salon bleu» im Hotel des Alpes um 1900.
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jeden Tag mit Schadenfreude konstatiere, von Morgen 
bis Abend Zeit zum Tennis spielen. Ihm und dem Kol-
legen Oetiker in Wengen sind eigentlich ihre Prakti-
ken, mit denen sie mich an die Wand zu drücken hoff-
ten, gründlich hinten hinaus gegangen, trotz aller 
Intrigen, Reklame, Verleumdungen etc. Du kannst 
kaum glauben, dass es mich nicht wenig freut, in den 
beiden Perioden, letzten Winter und jetzt, hier die 
grösste Praxis zu haben, trotzdem ich meinen ruhigen 
Weg ging, trotzdem ich letzten Winter mit meiner Ge-
sundheit nicht zum Besten dran war.» 

Noch vier Jahre später erinnerte Peyer seine Mutter an 
diese «unanständige Konkurrenz von zwei Kollegen», 
die nicht mehr überboten werden konnte. Am Ende sei-
ner letzten Sommersaison 1912 bilanzierte Peyer 230 
Patienten seit Juni. «Damit darf man sich in solchem 
Sommer sehen lassen. Und vom Fürsten u. Minister bis 
zum Bauern und Hotel-Angestellten waren alle Stände 
vertreten.»

Prominente Patientin
Neben Brüchen, Verstauchungen und Wunden hatte es 
Peyer vor allem mit Inf luenzafällen zu tun. Der promi-
nenteste Fall war die Tochter von Herbert Henry As-
quith (1852–1928), der von 1908 bis 1916 englischer 
Premierminister und mit seiner Familie regelmässiger 
Gast in Mürren war. Schon Ende Januar 1911 hatte er 
die Familie wegen Erkältung behandelt und mit Histo-
santabletten «guten Erfolg gehabt». Der hielt nicht so 
lange an, denn im März erkrankte die Tochter erneut. 
«Dann kam noch die Erkrankung der kleinen Miss As-
quith an einer fieberhaften Bronchitis dazu, wobei eine 

unvernünftige Gouvernante und unvernünftige Freun-
de die Behandlung der schwierigen Patientin noch 
schwieriger machten, und wo es Angriffe auf mich und 
meine Tätigkeit nur so hagelte. Mit Zuziehung von Dr. 
Oetiker von Wengen und seiner Frau, die auch Aerztin 
ist, gelang es, das für die Behandlung Nötige durchzu-
setzen und eine Krankenschwester herzubringen. Ges-
tern haben wir an einem schönen sonnigen Tage, wegen 
dem nahenden Schlusse des Hotels und der Bahn, die 
Patientin nach Lauterbrunnen ins Hotel Steinbock ge-
bracht. Die Uebersiedlung hat ihr gut getan, namentlich 
der jetzt mögliche Ausschluss aller Aufregung. Dr. Oe-
tiker und seine Frau behandeln sie jetzt dort, und ich 
sehe von Zeit zu Zeit nach. Durch Briefe wurden die 
Eltern so geängstigt, dass sie heute Abend in Lauter-
brunnen von London kamen. Zum Glück finden sie ihre 
Tochter viel besser, als sie wohl erwarteten. Heute wur-
den wir von den englischen Zeitungen mit telegraphi-
schen Anfragen über ihr Befinden bombardiert. Damit 
nichts Falsches berichtet wurde, sorgte ich für Aufstel-
lung der Antwort-Telegramme. 

Bei der Erkrankung eines regierenden Fürsten hätte 
keine grössere Aufregung sein können. Und dabei ist 
Miss Asquith 14 Jahre alt. Jetzt, wo alles im Blei ist, sind 
wieder alle nett und brav, aber vorher unterliessen es 
nur ganz Vernünftige, beständig ihren Senf dazu zu ge-
ben. Eine Freundin der Familie war neben der Gouver-
nante die heiterste: Wenn ich mit vieler Mühe eine 
Anordnung durchgesetzt hatte, so konnte ich sicher 
sein, dass mir direkt gesagt wurde, die Behandlung sei 
falsch. Und dabei stets ruhig und höf lich bleiben! Mei-
ne Vorschläge, die ich gleich im Anfang der Krankheit 
machte, Professor Sahli von Bern als konsultierender 

Lesezimmer im Grand Hotel des Alpes um 1900. Ballsaal für 350 Personen im «Palace».
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Arzt kommen zu lassen und eine Schwester mit der 
Pf lege zu betrauen, stiessen auf unüberwindlichen Wi-
derstand. Mit Hilfe von Sir Henry Lunn, der ein Freund 
der Familie Asquith ist und der gerade zur richtigen Zeit 
ankam, und mit Dr. Oetiker zusammen gelang es in den 
letzten 3 Tagen endlich, in ein ruhiges Fahrwasser zu 
kommen.»

Premierminister blieb gelassen
Mehrmals ging Hermann Peyer wegen der Patientin 
nach Lauterbrunnen und übernachtete dort. Deren 
Mutter schildert er als eine nervöse Dame, die sich sehr 
aufgeregt zeigte, nachdem sie ihre Tochter nach ihrer 
Ankunft gesehen hatte. Sie habe Weinkrämpfe bekom-
men. Mit dem Zuzug von Professor Sahli erhofften sich 
Peyer und Oetiker eine Beruhigung der sehr aufgereg-
ten Gesellschaft, «in der der Premierminister mit stoi-
scher Gelassenheit und fast an Stummheit grenzender 
Verschlossenheit den einzigen ruhigen Punkt bildete. 
Ueber den Zustand von Miss Asquith waren wir nicht 
im Unklaren. Aber bei so hohen Herrschaften und bei 
einer in keinem Verhältnis zur Schwere der Erkrankung 
stehenden Aufregung will man alles tun, was irgend 

helfen kann. Ich kam mit dem Mittagszug herunter. 
Wir hatten eine lange Consultation mit Professor Sah-
li, unserem ersten schweizerischen internen Medizi-
ner, einer der ersten europäischen Spezialisten für in-
nere, namentlich fur Lungenkrankheiten. Er ist mit 
allen unsern Anordnungen einverstanden, hat meine 
Behandlung in Mürren, die eine Zeit lang an allem 
Schuld sein sollte, sehr verteidigt, sodass Ms. Asquith 
wieder beruhigt ist. Die Erkrankung findet er, wie wir, 
ernst, aber auf der Besserung begriffen.» 

Rötelfälle sorgten für Aufregung
In seiner ersten Wintersaison in Mürren machten Pey-
er Rötelfälle zu schaffen, die er zuerst geheim halten 
wollte, um dem Kurort nicht zu schaden. Zwei Patienten 
konnte er «mit List und Tücke» einige Stunden, nach-
dem er die Krankheit festgestellt hatte, nach dem Be-
zirksspital Interlaken abschieben, zwei isolierte er in 
einem fast leeren Hotel. Die Zimmer desinfizierte er 
mit Formalin, um jegliche weitere Ansteckungen zu 
vermeiden. Trotz dieser Massnahmen sprachen sich die 
Fälle herum und Peyer hatte deswegen viel Aerger. «In 
den letzten vierzehn Tagen wurde ich sehr geplagt. Ne-
ben der gewöhnlichen Arbeit in der Praxis drohte eini-
gen englischen Damen der vollständige Verlust der 
Selbstbeherrschung wegen der Rötelnfälle, so Angst 
hatten sie trotz aller Vorsichtsmassregeln davor. Und 
doch wurde niemand angesteckt. Dass sie mir nicht 
direkt das Vorhandensein von Röteln zum persönlichen 
Vorwurf machten, war Zufall. Jetzt sind sie wieder ru-
higer geworden, da alles vorüber ist und eine Anzahl 
hat sich direkt oder indirekt für ihr Benehmen bei mir 
nachträglich entschuldigt. Zum Glück waren ruhige 
vernünftige Leute da, die mir die Stange hielten. Ueber 
mein ruhiges Temperament in dem Trubel musste ich 
mich selbst wundern.» 

Blinddarm und andere Notfälle
Daneben gaben ihm Patienten aus dem Dorf zu tun. 
Einmal nennt Peyer den Grund der Konsultation: Ge-
lenkrheumatismus, Brustfellentzündung und Gebär-
muttererkrankung. Schwer Erkrankte mit Blinddarm- 
oder Bauchfellentzündung liess er ins Bezirksspital 
Interlaken überführen und begleitete sie dorthin. Im 
Spital wirkte sein Freund Lauper, dem er in einem Fall 
auch assistierte. «Am Montag Abend brachte ich, zum 
2. Male diese Saison, einen Appendicitis-Patienten, 
eine junge Engländerin, in den Spital nach Interlaken. 
Gleich nach der Ankunft operierte mein Freund Lauper; 

Margot Asquith, Gattin des englischen Premierministers Her-
bert Henry Asquith (1852–1928), mit ihren Kindern Elizabeth 
und Anthony auf dem Eisfeld. Die Familie war regelmässig zu 
Gast in Mürren. Peyer behandelte die vierzehnjährige Elizabeth 
im März 1911 wegen einer schweren Erkältung, was viel Aufre-
gung verursachte und telegrafische Anfragen von englischen 
Zeitungen auslöste.
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ich assistierte ihm. Erst um 1 Uhr kam ich ins Bett; um 
7 Uhr war ich noch einmal bei der Patientin, der es jetzt 
sehr gut geht, und nach 7 sass ich schon wieder im Zug 
nach Mürren, nur um 9 meine Praxis oben wieder be-
ginnen zu können. Du siehst also, mit einem Besuche 
der Jungfraujoch-Einweihung wars nicht weit her.»

Skitouren und Eishockey
«Gewöhnlich gehe ich jeden Tag, nachdem ich meine 
Patienten gesehen habe, mit Professor Roget und sei-
nen 2 Damen um 11 Uhr auf eine Skitour, die wir zu-
sammen vorher nach der Karte ausgesucht haben. Im-
mer schliessen sich dann eine Masse Gäste an. Gestern 
waren wir zusammen 18. In der Höhe wird dann vor 
einer Sennhütte oder unter einer Tanne an einem son-
nigen geschützten Platz zu Mittag gegessen und die 
Aussicht bewundert und kurz vor Sonnenuntergang 
fährt man wieder nach Mürren hinunter. Dort gibt’s 
dann The und nachher geht’s noch aufs Eis oder auf 
den Schlitten, wenn ich nicht ärztlich zu tun habe. Am 
Sonntag habe ich bei einem Eis-Hockey mitgespielt. 
Die Regeln sind ähnlich wie beim Fussball; mit am 
Ende gebogenen Stöcken sucht man eine Gummisch-
eibe, die auf dem Eis gleitet, in das Tor der Gegenpartei 
zu treiben; es geht recht wild dabei zu, ist aber sehr 
interessant und macht warm.»

Curling ist «eine Art Eis-Boccia»

Waren keine Patienten zu behandeln, konnte Peyer alle 
Vorteile eines Hotelgastes geniessen. Er ass mit den 
Hotelgästen und nahm wie diese an sportlichen Anläs-
sen und Abendveranstaltungen teil. Oft unternahm er 
in Begleitung Skitouren, spielte Eishockey, Curling oder 
trainierte auf der Sprungschanze. In freien Stunden 
bewegte er sich auf dem Eisfeld. Wie neu diese Winter-
sportarten in der Schweiz waren, zeigt die Briefstelle, 
in der er der Mutter die Grundzüge des Eishockeys er-
klärte. Auch Curling erläuterte er ihr. Dies sei «eine Art 
Eis-Boccia, bei dem statt Kugeln grosse polierte Granit-
steine mit Handgriffen,die brillant über das Eis gleiten, 
benutzt werden». Am Morgen habe er «Telemark und 
Christiania» geübt, das seien zwei Arten von Wenden 
beim Skifahren. Der Skikurs wurde von einem Englän-
der gegeben. 

Ulrich Salchow in Mürren
Manchmal war Peyer auch Zuschauer. So bewunderte 
er den schwedischen Eiskunstläufer Ulrich Salchow 
(1877–1949), nach dessen Namen in dieser Sportart ein 
Sprung benannt ist. «Jetzt sind zwei ausgezeichnete 
schwedische Schlittschuhläufer hier. Der eine von ih-
nen, Salkow [wird heute Salchow geschrieben], ist seit 

Das 1911 erbaute Palace (links) neben dem Hotel des Alpes (rechts) mit den getrennten Eisfeldern für Hockey .
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8 Jahren in allen internationalen Kunstläufen Sieger 
geblieben. Es ist wunderbar, was er alles kann. Man 
schaut ihm atemlos zu und zum Schluss bricht dann 
immer ein Beifallssturm los. Dabei ist er ein einfacher 
gebildeter Mann, Ingenieur von Beruf, Vertreter der 
Marconi-Gesellschaft für Schweden und hat gar keine 
Artisten-Allüren an sich.» Auch abends war stets für 
Unterhaltung gesorgt. Dreimal in der Woche gab es 
Tanz, an den andern Abenden Konzerte, Vorträge oder 
allgemeine Spiele.(…)

Beste englische Gesellschaft
«Unter den Gästen hier oben trifft man viel interessan-
te und angenehme Leute. » notierte Peyer. «Da dem 
Club, der sich das Hotel des Alpes reserviert hat, nur 
Akademisch-Gebildete und Officiere und ihre Angehö-
rige beitreten können, so haben wir eine richtige Aus-
lese des intellektuellen Englands. Unter den Aerzten 
habe ich gute Bekannte bekommen. Von englischer 
Steifheit ist hier wenig zu merken.» Peyer befand sich 
in bester englischer Gesellschaft. «Mit glanzvoll-noblen 
Auftritten im Hotel zeigt[e] die bürgerliche Klasse, wie 
weltgewandt sie geworden war.» Die Atmosphäre war 
die gleiche wie in einem erstklassigen English Club. 
Alle verkehrten zusammen wie eine grosse Familie. 
Schon vier Tage nach seiner ersten Ankunft sass Peyer 
bei den Mahlzeiten nicht mehr allein. Professor Roget 

aus Genf, der mit seiner Tochter und deren Erzieherin 
Gast war, lud ihn an seinen Tisch ein. Mit ihm und den 
beiden Damen unternahm er Skitouren. An Weihnach-
ten 1910 sei es sehr fröhlich zugegangen. Sie hatten 
einen besonderen Tisch für 16 Personen arrangiert, 
sechs von den acht Herren seien Aerzte.(…) 

Kontakt mit den Einheimischen
Von der Dorfbevölkerung erfährt man sehr wenig. Alle 
hiessen «von Allmen», daneben gebe es noch «Feuz», 
«Gertsch» und «Brunner». Wenn Peyer beim «lustigen 
buckligen Schneider von Allmen» vorbeikomme, erhal-
te er «sein Beckeli Kaffee mit Milch und schönen alten 
‹Sefinen-Käs›, so gelb und gut wie alter Parmesan». In 
manchen Häusern lagen noch unverbrauchte Vorräte 
von Leinen, davon er vielleicht kaufen könne. Fast alles 
Bettzeug, das er sah, sei hausgewoben und schon ge-
mustert. In fast allen Häusern werde von Frauen und 
Kindern geklöppelt, bei schönem Wetter draussen.

Zukunftspläne
Bevor sich Peyer im Sommer 1911 entschieden hatte, 
eine weitere Saison in Mürren zu arbeiten, und in eine 
eigene Praxis zu investieren begann, prüfte er auch an-
dere Stellen. In Rücksichtnahme auf seine stets wieder-
kehrenden Malariaanfälle wollte er einen Ort im 
schweizerischen Mittelland eher meiden, im Glauben, 
dass Höhenluft diese verhindern würde. Er fühle sich 
ausgezeichnet und habe die ganze Zeit keine Schlaf lo-
sigkeit und keine Fieberrückfälle mehr gehabt, berich-
tete er seinem Bruder Mitte Januar 1911. Anderseits 
schrieb er dem gleichen Adressaten, er habe in der Win-
tersaison 1911/12 oft die Malariakrankheit gespürt. 
Viel schien die Höhenluft doch nicht zu nützen. Zudem 
hatte er im Dezember eine schwere Gehirnerschütte-
rung auszukurieren, die er sich bei einem Unfall in 
Bregenz zugezogen hatte. 

Jobangebot im «Giessbach»
Mitte Januar 1911 wurde ihm eine Kurarztstelle von 
den Gebrüdern Hauser vom «Schweizerhof Luzern» für 
den Sommerbetrieb des Giessbach-Hotels angetragen. 
Diese hatten vor, mit viel Kapital das heruntergekom-
mene Hotel neu einzurichten. Von fünf Arzten sei die 
Wahl auf ihn gefallen. Das Angebot schien Peyer verlo-
ckend. Es umfasste eine Minimumeinnahme von 3000 
Franken für die Sommersaison, freie Station in einem 
grossen Sechszimmerchalet, günstige Pension und freie 

Der Schaffhauser Hermann Peyer blieb während vier Saisons 
Kurarzt in Mürren.
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Reise vor der Saison, um Gäste zu akquirieren. Peyer 
hoffte, das Giessbach-Sanatorium in ein bis zwei Jahren 
auf Kurs zu bringen. Sein Jahreseinkommen veran-
schlagte er mit den 2000 Franken Zinsen, die er von 
seinem angelegten Kapital bezog, auf 6500 Franken 
(Mürren 1500 + Giessbach 3000 + Zinsen 2000). Wie 
immer bei solchen Geschäften wollte Hermann die Mei-
nung des Bruders erfahren. «Ich glaube, damit die 
Giessbach-Sache wagen zu können. Der Direktor dort, 
ein Bündner, Herr Bazzelt hat auch den besten Willen, 
die Sache hoch zu bringen. Es wäre mir lieb, auch Deine 
Meinung darüber zu hören. Ich habe noch andere An-
gebote. Aber dieses gefällt mir am besten, da ich Gele-
genheit habe, mir selbst eine Klientele, die ich mir in-
ternational vorstelle, zu schaffen, und meine 
Erfahrungen und Sprachkenntnisse am besten zu ver-
werten. An Reklame wollen es die Luzerner nicht fehlen 
lassen, da sie in allen grossen Plätzen Hotels haben, 
wird es ihnen nicht schwer fallen. Sie stecken sehr viel 
Kapital hinein; Im März fängt die Renovation an. Für 
eine Propaganda-Reise nach Deutschland und England 
habe ich schon einen Plan entworfen. Ich bitte Dich, 
die Angelegenheit bis zum Vertragsabschluss noch voll-
ständig geheim zu halten, auch in der Familie.»

«Ein Beppi-Sanatorium»
Die Verhandlungen zogen sich über einen Monat hin. 
Die Gebrüder Hauser waren sogar bereit, Peyer 5000 
Franken Garantie zu leisten. Doch «tauchte ein Hin-
dernis auf. Herr Professor Rütimeyer in Basel stellte 
plötzlich das Begehren, dass für die 4–5 Wochen, in 
denen er sich in Giessbach im Sommer aufhalten will, 
der Kurarzt, in diesem Falle ich, bis zu seiner Abreise 
von Giessbach weg sein solle. Darauf konnte ich natür-
lich unter keinen Umständen eingehen, da ja so eine 
kontinuierliche Leitung der Anstalt unmöglich ist und 
alle möglichen Schwierigkeiten von vornherein gege-
ben sind. Es zeigte sich nachher, dass Rütimeyer einen 
bekannten oder verwandten Basler Arzt bereit hatte, 
der sich zu einer solchen Vereinbarung, die ich für eine 
Anstalt wie Giessbach für ungeheuerlich halte, bereit 
erklärte. Da die Herren Hauser natürlich den Vorteil 
oder was sie für einen Vorteil halten, nämlich einen 
Professor zu gewinnen, nicht fahren lassen wollten, 
verzichtete ich. Ich zweif le nämlich, ob Rütimeyer mit 
seinen 60 Jahren im Stande ist, sich in einen ganz neu-
en Wirkungskreis einzuarbeiten, mag er noch so tüch-
tig sein und noch so gute Kundschaft haben. Giessbach 
wird somit wohl in erster Linie ‹Beppi-Sanatorium› 
werden.» (…)

Traum von einer Urologie-Praxis

Peyer verzichtete auf die Stelle im Giessbach. Er hatte 
noch andere Angebote, die ihn lockten. So bot ihm Lunn 
die Arztstelle auf einem Vergnügungsdampfer an, der 
ab Oktober 1911 zu einer sechsmonatigen Tour um Süd-
afrika nach Indien, China und Japan starten sollte. Ein 
weiteres Angebot kam von einer ihm bekannten Hotel-
gesellschaft, die eine hydrotherapeutische Anstalt ein-
richten wollte, deren Leitung Peyer zu übernehmen 
hatte. Beide Angebote hatte Peyer offenbar ausgeschla-
gen, man erfährt von diesen nichts mehr. Pläne, sein 
Dasein als Kur- oder Sanatorienarzt zu gestalten, liess 
er im Sommer 1912 fallen. Er fühlte sich in Mürren 
wieder ganz gesund und deshalb in der Lage, die Reali-
sation eines lang gehegten Wunsches anzustreben, eine 
Praxis fur Urologie in Zürich. «Die Specialität ist äu-
sserst interessant und in meiner afrikanischen Praxis 
habe ich schon mehr als mancher europäischer Speci-
alist davon kennen gelernt. Freilich ist es notwendig, 
zuerst noch 1, vielleicht 2 Jahre mich weiter auszubil-
den. Ich will deshalb im Oktober nach Berlin, mich in 
den Ferienkursen für praktische Aerzte zuerst umse-
hen und dann an einer Klinik als Volontär Assistent 
ankommen. Der Schlachtenplan ist also soweit fertig. 
Was ich für Mürren tun will, darüber bin ich mir noch 
nicht ganz klar. Ich könnte ja gut, da meine Einrichtung 
hier ausgezeichnet ist, einen Vertreter her setzen für 
den Winter und im nächsten Sommer für einige Mona-
te noch einmal selber herkommen. Doch das lässt sich 
alles noch arrangieren.»

Spezialist statt Hausarzt
Die Kehrtwendung und das neue Ziel werfen etwas 
Licht auf Peyers Unschlüssigkeit und das damit verbun-
dene unstete Leben, zeigen jedoch anderseits seinen 
Willen, sich als Arzt in einer Stadt festzusetzen, nicht 
als Hausarzt, sondern als Spezialist. Die Ablösung von 
Mürren sollte schrittweise erfolgen, an Weihnachten 
würde er seinem Stellvertreter helfen, im Sommer 1913 
nochmals dort praktizieren. So stellte er es sich jeden-
falls im September 1912 vor. Schon am 13. September 
kann er seiner Mutter melden, er habe in der Person 
von Dr. Lenz einen gut empfohlenen Stellvertreter un-
ter zwanzig Bewerbern finden können. Dieser erkrank-
te jedoch noch vor Stellenantritt, für ihn sprang Dr. 
Pedro Llopart ein. Während sich Peyer in Berlin und 
Montenegro aufhielt, regelte sein stets hilfreicher Bru-
der alle Angelegenheiten der Vertretung in Mürren. Er 
hatte auch Llopart eingestellt und den Vertrag mit die-
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Biografie von Hermann Peyer

Südafrika, Namibia,  
Mürren, Montenegro
Hermann Peyer, geboren in Schaffhausen 1874, ist 
Praxisarzt in Port Elizabeth, Eisenbahnarzt in Nami-
bia, Rot-Kreuz-Arzt in Montenegro und zu Beginn des 
Ersten Weltkrieges Chef des Militärsanitätsdienstes 
in Montenegro. Er erlebte den Burenkrieg in Südafri-
ka, den Deutsch-Namibischen Krieg in Deutsch-Süd-
westafrika und die Belagerung von Skutari durch 
Montenegro im Ersten Balkankrieg – manchmal fer-
ner, manchmal näher und einmal unmittelbar am Ort 
des Geschehens. Er trifft Einheimische, Engländer 
und Deutsche, hohe Kolonialbeamte, Offiziere, Ärzte 
und den König mit seiner Entourage in Montenegro. 
Er begegnet schwarzen Kriegsgefangenen beim Eisen-
bahnbau und in Konzentrationslagern, montenegri-
nischen Soldaten in heldenhaftem Kampf. Von diesen 
aufregenden und gefährlichen Stationen des Medizi-
ners erzählt Hans Berger-Peyer im Buch «Südafrika, 
Namibia, Mürren, Montenegro», das neu im Chronos-
Verlag erschienen ist. Von 1910 – 1912 amtete Her-
mann Peyer als Kurarzt in Mürren. Auch davon be-
richtet diese hochinteressante Biografie, (und deren 
Mürren-Kapitel wir hier im INFO in leicht gekürzter 
Form abdrucken). 

Der Autor ist mit der Enkelin von Hermann Peyer 
verheiratet und hatte so durch familiäre Bande Zu-
gang zur persönlichen Korrespondenz dieses Aben-
teurers. In über dreihundert Briefen und Karten hat-
te Peyer von seiner Arbeit, seinen Eindrücken, seinen 
Begegnungen und Erlebnissen nach Hause berichtet. 
Diese faszinierenden Quellen zur Kolonial-, Militär-, 
Medizin- und Tourismusgeschichte, ergänzt durch 
Tagebücher und Akten, geben Einblick in das Leben 
eines aussergewöhnlichen Arztes in bewegter Zeit. 
Was aber die Lektüre dieses Buches vor allem lesens-

wert macht, ist die Art und Weise, wie der Autor Hans 
Berger-Peyer historische Fakten mit dem persönli-
chen Lebenslauf seines Schwieger-Grossvaters ver-
bindet. Der Band ist ein schönes Beispiel dafür, wie 
Historie – durch das Schicksal eines Einzelnen – erst 
so richtig begreif-und nachvollziehbar gemacht wer-
den kann. 

Luzia Stettler / Chronos Verlag

sem abgeschlossen. Im März 1913 meldete Hermann 
seinem Bruder, er werde auch im Sommer 1913 nicht 
nach Mürren gehen und bat ihn, mit Llopart für die 
Saison einen Vertrag abzuschliessen. Ueber eine Ueber-
gabe der Praxis könne man dann nach seiner Rückkehr 
aus Montenegro verhandeln. Nachher liest man nichts 
mehr über Mürren. Da Dr. Llopart im Bernischen Staats-
Kalender ab 1914 unter der Bezeichnung «Arzt in Mür-

ren» und 1926 als Präsident des Skiklubs Mürren auf-
geführt ist, darf man annehmen, dass dieser die Praxis 
von Peyer übernommen hatte. Ende September 1912 
verliess Peyer Mürren, regelte Urlaubsangelegenheiten 
in Bern, besuchte das Inselspital und kehrte fur kurze 
Zeit nach Schaffhausen zurück. Anfang Oktober fuhr 
er nach Berlin, um dort die vorgesehenen Kurse zu be-
suchen.

Hans Berger-Peyer 
Südafrika, Namibia, Mürren, Montenegro 
Der Schaffhauser Arzt Hermann Peyer (1874–1923) 
2021. 520 Seiten, 190 Abb. farbig und sw., Chronos-Verlag 
ISBN 978-3-0340-1613-1; CHF 48.00
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Autor Hans Berger Peyer

WIE ES ZU DIESEM BUCH KAM
«Hermann Peyer-Amsler (1874–1923), von dem dieses 
Buch handelt, ist der Grossvater meiner Frau Christine 
Berger-Peyer (*1952). Sie hat ihn nie erlebt. Er starb 
am 21. Februar 1923, als der Vater meiner Frau, Prof. 
Hans Conrad Peyer-Hefti (1922–1994), erst fünf Monate 
alt war. Deshalb hatte auch er keine Erinnerungen an 
seinen Vater. In der weiteren Familie lebt niemand 
mehr, der vom abenteuerlichen Leben Hermann Peyers 
erzählen könnte, denn auch dessen 1918 geborene 
älteste Tochter Marina starb 2006, lange bevor ich die 
Anregung zu dieser Brief-Biografie erhalten habe. Sie 
stützt sich deshalb nur auf schriftliche Quellen. Diese 
sind jedoch sehr zahlreich. Vor ungefähr acht Jahren 
wies mich Hans Konrad Peyer-Waser (*1937) auf zahl-
reiche Briefe Hermann Peyers hin, die im Familienar-
chiv Peyer aufbewahrt und im Stadtarchiv Schaffhausen 
deponiert sind. Hans Konrad ist der Enkel von Ludwig 
Peyer-Reinhart (1873–1939), des älteren Bruders von 
Hermann. Neugierig schaute ich mir das Konvolut an 

Briefen an und begann, diese zu transkribieren. Mit der 
genauen Lektüre fing ich Feuer und nahm mir vor, 
aufgrund der Berichte von Peyers Aufenthalten in Port 
Elizabeth, Berlin, Hamburg, DeutschSüdwestafrika, 
Mürren und Montenegro, wenn auch mit Lücken, sein 
Leben darzustellen, das sich in geschichtlichen Zusam-
menhängen abspielte, die auch heute noch von Interes-
se sind und von Historikern erörtert werden. Anhand 
der Briefe Peyers aus Mürren zum Beispiel lässt sich den 
in der Schweiz aufblühenden Tourismus im damals ne-
ben St. Moritz berühmtesten Kurort verfolgen.»
Hans Berger Peyer

Hans Berger Peyer studierte Geschichte, Schweizer Ge-
schichte und Germanistik an der Universität Zürich. Er 
promovierte mit einer Dissertation zum «Alten Zürich-
krieg im Rahmen der europäischen Politik» (1978). Er 
war 1976– 2011 Lehrer für Geschichte und Deutsch und 
1984–2009 Prorektor am Freien Gymnasium Zürich.
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Bergbücher-Tipps von Daniel Anker

WARUM NICHT EINMAL DIE SÄCHSISCHE 

SCHWEIZ ?
Sie gehören bereits zur Tradition im INFO: die 
Bergbücher-Tipps von Alpinismus-Historiker Daniel 
Anker. Noch wagen sich – coronabedingt – wohl viele 
Bergfanatikerinnen und Bergfanatiker nicht ins 
Ausland. Aber vielleicht haben sie diesen Sommer Zeit, 
sich über Ziele im nächsten Jahr ins Bild zu setzen. 
Deshalb schlägt Daniel Anker heute vier Titel vor, die 
sich alle ums Klettern und Wandern in der Ex-DDR 
drehen, primär in der Sächsischen Schweiz. 

«Viel Zeit bleibt mir nicht mehr. Hilfesuchend geht mein 
Blick zu Günter am Ring. ‹Du schaffst es, wir haben es 
doch immer geschafft...› Sicher denkt er das. Das Seil, 
unsere Verbindung, wird zur Lebensader. Ich versuche 
seine Ruhe aufzunehmen, versuche, meine Gedanken 
und Bewegungen zu ordnen. Jetzt, von Angst, Wut und 
Tränen getrieben, das letzte mir mögliche Aufbäumen. 
Die winzigen Zähne des Bohrers haben gefaßt, er steckt 
fest. Gerettet. Eine Stunden später ist der Ring platziert. 
Dann stehe ich oben auf der Teufelsspitze, im letzten 
Sonnenlicht, bin glücklich, juble, schreie meine Freude 
hinaus, hinaus in den noch freien, geradezu himmli-
schen Raum.»

Der da im Kletterhimmel angekommen ist, heisst Bernd 
Arnold, und der Gipfel, auf dem er steht, heisst Teufels-
spitze. Ein fünfzig Meter hoher, schlanker Sand-
steinsturm im Gebiet der Affensteine im Elbsandstein-
gebirge, dessen deutscher Teil zur Sächsischen Schweiz 
gehört. Die neue Route, die Bernd Arnold am 10. Juli 
1971 zusammen mit Günter Lamm und Armin Börnert 
geglückt ist, zieht durch die Talseite empor, mit der 
Schwierigkeit IXb, was einem französischen 7a ent-
spricht. 2007 fand Robert Leistner im rechten Teil der 
Teufelsspitze-Südwand gar einen XIa-Weg, der den pro-
phetischen Namen «Visionen gegen die Härte der Welt» 
erhielt.

Willkommen im Freiklettermekka der Welt! Seit 150 
Jahren wird in der Sächsischen Schweiz geklettert, auf 
eine einzigartige Weise, nämlich frei, also ohne künst-
liche Hilfsmittel. Aber eine genau bestimmte Anzahl 
Ringe darf schon in den Sandstein gesetzt werden, sonst 

würde es ja teuflisch gefährlich. Zudem darf nur an frei-
stehenden Türmen geklettert werden. Das bestimmten 
die Pioniere. Und so ist es bis heute. Das Angebot an 
Klettergipfeln ist sowohl in der Menge (rund 1100) als 
auch von den Formen schlicht grossartig. Wer sich ein 
Bild über diese Türme und ihre Besteigungsgeschichte 
machen will, greift zu «Das Buch der Gipfel. Klettern in 
der Sächsischen Schweiz» von Vater Frank und Sohn 
Martin Richter. Auf 304 Seiten mit gefühlt der dreifa-
chen Anzahl Fotos wird uns das Felsparadies links und 
rechts der Elbe gezeigt, sehen wir die Kletterer in Action, 
von den Anfängen bis zur Gegenwart. Der Name, der 
dabei am häufigsten fällt, kennen wir bereits: Bernd 
Arnold.

Frank und Martin Richter: Das Buch der Gipfel. Klettern in der 
Sächsischen Schweiz. 

Verlagsgruppe Husum, Husum 2020, € 35.-
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Barfuss im Sand
Am 13. April 2018 habe ich als «Ankers Buch der Woche» 
den ersten Band der Biografie von Peter Brunnert über 
den besten und bekanntesten ostdeutschen Kletterer 
vorgestellt: «Bernd Arnold – Ein Grenzgang». Jetzt liegt 
der zweite Band der Trilogie vor, wieder mit einem cle-
veren Titel: «Bernd Arnold – Barfuß im Sand». Tatsäch-
lich hat Arnold zahlreiche seiner über 900 Erstbegehun-
gen im Elbsandsteingebirge barfuss gemacht; es gibt 
Fotos, da sehen wir ihn warm angezogen inklusive Woll-
mütze in senkrechter Flur, die nackten Zehen auf kleins-
ten Tritten platziert. Brunnert beschreibt die Zeit von 
1947 bis 1988, also bis vor die Wende. Im Anhang sind 
Arnolds Erstbegehungen in der Sächsischen Schweiz 
aufgelistet, vom «Alten Weg» an der Tiefblickspitze 
(1959) bis «Mit gutem Gefühl» am Förster, einem belieb-
ten Gipfel am Pfaffenstein am Rande des Bielatals, grad 
gegenüber der sagenumworbenen Barbarine, einer 42 
Meter hohen Felsnadel, die 1905 erstmals erklettert und 
70 Jahre später mit einem Kletterverbot belegt wurde.

Peter Brunnert: Bernd Arnold – Barfuß im Sand. 

Panico Alpinverlag, Köngen 2020, € 30.-
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Zuflucht in der Felsenwelt

«Drei Gipfel im Bielatal» notierte der Kletterer Walter 
Wetzel am 8. Mai 1945 in sein Fahrtenbuch, das im Ar-
chiv des Sächsischen Bergsteigerbundes (SBB) in Dres-
den aufbewahrt wird. Der Eintrag vom 9. Mai 1945 lau-
tet so: «Zusammenbuch des Deutschen Reiches; 1.5.1945: 
Adolf Hitler wird in Berlin totgesagt. 9.5.1945: Waffen-
stillstand der Deutschen Truppen, Einmarsch der Polen 
und Russen in Schmilka.» Und dann beschreibt Wetzel, 
wie er mit Leuten vor den Soldaten f loh und sich in der 
Höhle «Bärenklause» in den Sandsteinbergen versteck-
te. Solche Höhlen, in denen Kletterer noch heute über-
nachten, werden in der Sächsischen Schweiz Boofen 
genannt. Für das umfassend und das Unfassbare doku-
mentierende Buch «1945. Kriegsende in der Sächsischen 
Schweiz» schrieb der Dresdener Alpinismushistoriker 
Joachim Schindler das Kapitel «Zuflucht und Versteck 
in der Felsenwelt». «Trotz Krieg und Bomben, trotz Hun-
ger und Elend, trotz Arbeitsdienst und Verkehrsein-
schränkungen», so das Fazit von Schindler, wurde «in 
den Felsen des Elbsandsteingebirges geklettert.» Einer 
von ihnen war Karlheinz Gonda, der am 22. August 1953 
zusammen mit dem Schweizer Ueli Wyss vom Gipfelgrat 
des Eigers nach erfolgreicher Durchsteigung der Nord-
wand abstürzte.

Joachim Schindler: Zuflucht und Versteck in der Felsenwelt, in: 
1945. Kriegsende in der Sächsischen Schweiz. Pirnaer 
Museumshefte – Schriften des Stadtmuseums Pirna. Band 16. 

Herausgegeben von René Misterek, Pirna 2020, € 20.-

Blut und Blüten

Beim Bergsteigen liegen Himmel und Hölle, Erfolg und 
Misserfolg verdammt nah beieinander. Aber auch sonst. 
Sandra Kruse und Leo Reisinger, Kommissare bei der 
Kripo Dresden, wissen das bestens. In «Blut und Blüten», 
Thea Lehmanns sechstem und jüngstem Krimi um das 
sächsisch-bayerische Duo, steht Leo nach einem Einsatz 
im Bielatal mit dem Auto bei einem Aussichtspunkt un-
weit des Kurortes Gohrisch: «Die Sonne warf ihre letzten 
Strahlen mit winterlichem Eifer auf die gegenüberlie-
gende Felsformation der Schrammsteine, die wie ein 
riesiger urzeitlicher Drachenschwanz zur Elbe hinaus-
lief. Die typischen Formen des sächsischen Sandstein-
gebirges, die abgerundeten Säulen, die kugeligen Felsen, 
die senkrecht abfallenden Wände wurden vom warmen 
Abendlicht übergossen, leuchteten rot und orange und 
wirkten durch die tiefen Schatten so plastisch wie sel-
ten. Es war so märchenhaft, dass Leo ausstieg, um das 
zauberhafte Panorama zu genießen. Die Kälte störte ihn 
nicht, im Gegenteil, die scharfe Luft stanzte die gegen-
überliegenden Felsformation scharf wie einen Scheren-
schnitt in den Himmel.»

Thea Lehmann: Blut und Blüten. 

Dresdner Kriminal, DDV Edition, Dresden 2020, € 13.-

Kultur
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